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Teil I: Kontext, Fakten und Erfahrungen  
Vorwort  
Das Projekt Creative Fem Power brachte vier Partner aus Deutschland (Sophia::Akademie gGmbH, 

Düsseldorf), Finnland (Teatterimuseo, Helsinki), Italien (Eurocultura, Vicenza) und Slowenien 

(Društvo DISORA, Maribor) zusammen.  

Alle Partnerinnen brachten in das Projekt Creative Fem Power Erfahrungen in der Arbeit mit 

Migranten und Migrantinnen ein, die im Hinblick auf die Integration eine besonders benachteiligte 

Gruppe darstellen. Die Europäische Kommission erkennt an, dass das Beherrschen der Sprache des 

Aufnahmelandes und der Zugang zum Arbeitsmarkt zwei wichtige Schritte im Integrationsprozess 

für alle Migranten sind. Aufgrund ihrer vielfältigen Rollen als Mütter, Ehefrauen und Hausfrauen 

stehen Migrantinnen jedoch vor besonderen Herausforderungen, um diese beiden wesentlichen 

Schritte zu bewältigen. Die Tatsache, dass sie oft aus traditionellen Gesellschaften kommen, in 

denen die Rolle der Frau weitgehend festgelegt und auf den Haushalt beschränkt ist, macht die 

Herausforderung der Integration für sie noch größer. Folglich sind ihre Chancen, die Sprache des 

Aufnahmelandes zu erlernen und eine Beschäftigung zu finden, geringer als die der männlichen 

Migranten. Dies wird in der Forschung immer wieder bestätigt.  

Aus unserer pädagogischen Praxis und Erfahrung können wir bestätigen, dass die Bildung und 

Integration von Migrantinnen ein anspruchsvoller Prozess ist, der sowohl für Pädagogen als auch 

für Migrantinnen eine Reihe von Herausforderungen darstellt. Als Pädagogen und Organisationen, 

die sich der Bildung und Hilfe von Menschen verschrieben haben, war es uns ein persönliches und 

berufliches Bedürfnis, diese Herausforderung so gut wie möglich zu meistern. Wir haben 

beschlossen, Kreativität als Medium für Kommunikation, Bildung und Empowerment zu nutzen, 

weil sie über Worte, Sprache, kulturelle Identität oder Ideologie hinausgeht. Sie ist der 

grundlegendste gemeinsame Nenner des menschlichen Ausdrucks, der jedem zur Verfügung steht, 

der die Chance hat, ihn in sich selbst zu entdecken.  

Wir haben ein auf Kreativität basierendes Curriculum in einer Reihe von vier Workshops 

entwickelt, die sich gegenseitig ergänzen, aber auch separat eingesetzt werden können, wenn die 

Situation es erfordert. Die Workshops zielen darauf ab, die Talente und das kreative Potenzial von 

Migrantinnen zu entdecken und zu fördern, ihnen einige nützliche Fähigkeiten und Strategien zu 

vermitteln, die ihren Spracherwerb und ihre Arbeitssuche verbessern, und, was vielleicht am 

wichtigsten ist, sie in die Lage zu versetzen, ihr kreatives Potenzial und ihre Fähigkeiten voll zu 

nutzen.  

Durch den Einsatz kreativer Methoden wollten wir den Dialog mit Migrantinnen intensivieren, um 

mehr über ihre Lebensziele und Motive sowie über ihre Zweifel und Ängste in Bezug auf das Leben 

im Gastland zu erfahren. In diesem Prozess wollten wir einfache Methoden finden und testen, die 

es uns und anderen in der Erwachsenenbildung Tätigen ermöglichen, sie zu stärken und sie zu 

ihren Zielen zu führen.  

Ein weiteres Ziel war es, Künstlerinnen und Künstler zu ermutigen und zu motivieren, unserem 

Beispiel zu folgen und ihre kreativen und künstlerischen Fähigkeiten zu nutzen, um Migrantinnen 

dabei zu helfen, ihre Talente und Fähigkeiten zu entdecken und zu fördern. Wir glauben, dass das 

Lernen mit Hilfe von kreativen und künstlerischen Methoden die Fähigkeit von Migrantinnen zur 
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Integration erheblich verbessern kann und dass die Einbeziehung von Künstlern die Methoden 

noch effektiver machen kann. Gleichzeitig wollten wir die Bedeutung von Kreativität im Kontext 

der Integration von Migrantinnen und in der Bildung benachteiligter Gruppen im Allgemeinen 

hervorheben.  

Und schließlich wollten wir den internationalen Charakter und die Reichweite unserer 

Partnerschaft nutzen, um das Bewusstsein dafür zu schärfen, wie wichtig es ist, die Integration von 

Migranten auf koordinierte und einheitliche Weise anzugehen. Dies ist besonders wichtig, wenn es 

um Migrantinnen geht, denn die Geschichte der Integration von Migrantinnen ist auch eine 

Geschichte der Gleichstellung von Mann und Frau, der Menschenrechte und der Stärkung der 

Mütter als diejenigen, die in erster Linie für die Erziehung von Kindern und Jugendlichen 

verantwortlich sind.  

1  Überblick über die Projekt-Aktivitäten  

Das Projekt Creative Fem Power wurde über einen Zeitraum von 24 Monaten, von März 2021 bis 

Ende Februar 2023, durchgeführt. Die Partnerschaft bestand aus vier Organisationen aus 

Deutschland, Italien, Finnland und Slowenien. Die Partner unterscheiden sich in Größe, Umfang 

und Art ihrer Aktivitäten; uns einte jedoch der gemeinsame Wunsch, Möglichkeiten zu erforschen, 

die Kreativität für den immer wichtiger werdenden und manchmal formelhaften Prozess der 

Integration von Migrantinnen bietet.  

Um alle Projektaufgaben zu erfüllen und die gewünschten Ergebnisse zu erzielen, erledigten die 

Partner eine Reihe von Aufgaben, die gleichmäßig verteilt worden waren. Im Folgenden geben wir 

einen kurzen Überblick über die wichtigsten Phasen und Aktivitäten, um dem Leser ein gewisses 

Verständnis für die Planung, die Zusammenarbeit und die Arbeit zu vermitteln, die zur Erzielung 

der Projektergebnisse geführt haben. Sie sind in chronologischer Reihenfolge aufgeführt.  

Forschung über die Bedürfnisse von Migrantinnen  

Obwohl wir uns grob der Herausforderungen bewusst waren, mit denen Migrantinnen nach ihrer 

Ankunft im Aufnahmeland konfrontiert sind, wollten wir unser Verständnis vertiefen und uns ein 

möglichst vollständiges Bild von den Herausforderungen machen. Jeder Partner versuchte, die 

Bedürfnisse von Migrantinnen aus seiner Sicht zu beschreiben, vor allem auf der Grundlage von 

Erfahrungen, die er in der Vergangenheit in der Arbeit mit Migrantinnen gesammelt hatte, sowie 

durch die Recherche in verschiedenen Veröffentlichungen zur Erwachsenenbildung und 

einschlägigen Forschungsergebnissen. Jeder Partner erstellte eine Zusammenfassung seiner 

Erkenntnisse, die wir als Leitfaden für die Vorbereitung und Durchführung künftiger Maßnahmen 

nutzten.  

Vorbereitung von Workshop-Lehrplänen  

Bei der Entwicklung der Projektidee beschlossen wir, vier separate, aber miteinander verbundene 

Workshops zu entwickeln. Auf der Grundlage der Erfahrungen und Fähigkeiten der Partner wurde 

jeder Partner mit der Entwicklung eines Workshops beauftragt.  
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Suche nach Migrantinnen  

Als nächstes suchte jeder Partner nach einer Gruppe von Migrantinnen, die bereit waren, an dem 

Projekt teilzunehmen, und zwar an den vier von uns konzipierten Workshops. Dies war für jeden 

Partner eine andere Art von Herausforderung, da die Anzahl der Migrantinnen, zu denen wir 

Zugang hatten, sehr unterschiedlich war. Wir nutzten unsere beruflichen und manchmal auch 

persönlichen Kontakte, um Treffen mit potenziellen Kandidaten zu arrangieren. Wir stellten die 

Ziele und Aufgaben des Projekts klar dar. Manchmal waren zusätzliche Treffen nötig, aber 

letztendlich fanden wir alle unsere Teilnehmerinnen.  

Durchführung der Workshops  

In jedem Partnerland testeten wir alle vier Workshop-Lehrpläne mit den zuvor ausgewählten 

Migrantinnen. Wir haben uns eng an die Workshops gehalten, mit einigen geringfügigen 

Änderungen aufgrund der besonderen Umstände, mit denen jeder Partner im Hinblick auf die 

Fähigkeiten, Fertigkeiten und Möglichkeiten der teilnehmenden Migrantinnen konfrontiert war. 

Die Workshops wurden über einen Zeitraum von mehreren Monaten in der zweiten Hälfte 2021 

und den ersten Monaten von 2022 durchgeführt. Jeder Partner passte das Tempo und die Dauer 

der Workshop-Sitzungen an den recht vollen Terminkalender der Migrantinnen an, die 

Sprachkurse und andere integrative Aktivitäten absolvieren und sich gleichzeitig um ihre Familien 

kümmern mussten, wie es ihrer traditionellen Rolle entsprach.  

Entstehung der Projektergebnisse  

Nach Abschluss der Workshops, der Abschlussbefragung und der Sammlung von 

Evaluierungsdaten haben wir eine Reihe von Verbesserungen an den Lehrplänen der Workshops 

vorgenommen. Außerdem haben wir dieses Handbuch erstellt, das Sie jetzt vor sich haben und in 

dem die Projektergebnisse, die Auswirkungen auf alle Teilnehmerinnen und die gewonnenen 

Erkenntnisse kurz beschrieben werden, in der Hoffnung, künftige Nutzer der Projektergebnisse 

von Creative Fem Power zu motivieren, zu inspirieren und anzuleiten. Das Handbuch enthält auch 

ein Kompendium verschiedener kreativer Methoden, die bei der Durchführung der Workshops 

verwendet wurden, sowie einige vorgeschlagene Methoden, die künftige Nutzer in ihre Aktivitäten 

einbeziehen können. Die oben genannten Aktivitäten sind nur die wichtigsten, die zum 

Zustandekommen der Projektergebnisse geführt haben.  
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2  Einige Erkenntnisse über die Situation und 

Bedürfnisse von Migrantinnen  

Alle Partnerländer (Italien, Slowenien, Finnland und Deutschland) sind mit Migrationsproblemen 

konfrontiert, obwohl die Herkunftsländer der Migranten unterschiedlich sind. 80 % der Migranten, 

die nach Slowenien kommen, stammen aus den Ländern des ehemaligen Jugoslawiens. In Italien 

stammen die meisten Migranten aus Rumänien, Albanien oder Marokko und in Deutschland 

kommen die meisten Migranten aus Syrien, gefolgt von Afghanistan, Irak und Iran. Die 

Zuwanderer in Finnland stammen hauptsächlich aus Russland, der Türkei und dem Irak. Auch 

wenn sich die Herkunftsländer unterscheiden, so lassen sich doch Ähnlichkeiten in Bezug auf die 

Situation der Migrantinnen feststellen. Deutschland und Italien verzeichneten einen Anstieg des 

Anteils weiblicher Migranten (6 % in Deutschland), und nun machen Frauen etwa die Hälfte der 

Migranten in den Partnerländern aus. 

Migrantinnen sind jedenfalls auf dem Arbeitsmarkt unterrepräsentiert. In Finnland ist nur jede 

zweite Migrantin erwerbstätig. In Slowenien sind nur 20 % der Migrantinnen in irgendeiner Form 

beschäftigt, im Gegensatz zu 80 % der männlichen Migranten. In Deutschland gehen nur etwa 23 

% der Migrantinnen einer Beschäftigung nach - im Vergleich zu 71 % der deutschen weiblichen 

Bevölkerung. Für diese Situation gibt es eine Vielzahl von Gründen. 

Meistens werden Frauen am Eintritt in den Arbeitsmarkt gehindert, weil sie sich um ihre Kinder 

oder andere Verwandte kümmern müssen. Italien gibt an, dass sich im Gegensatz zu 4 % der 

italienischen Frauen 23 % der Migrantinnen um ihre Kinder kümmern müssen, weil es keinen 

einfachen Zugang zu Kinderbetreuung gibt. Hinzu kommt, dass die Unterschiede in den 

Bildungssystemen zu einer Abwertung der Abschlüsse führen. Dies führt zu ungenutzten 

Fähigkeiten und Kompetenzen. Leider sind frühere Berufserfahrungen nur unzureichend 

dokumentiert, was die Bewerbung um neue Stellen erschwert. Fehlende Sprachkenntnisse sind ein 

weiteres bedeutendes Hindernis für Beschäftigung und Teilhabe im Allgemeinen. In Deutschland 

haben weniger Frauen als Männer einen Integrationskurs absolviert, was zeigt, dass das Erlernen 

der Sprache und das Kennenlernen der Kultur für Frauen zu kurz kommen. Fehlende 

Sprachkenntnisse erschweren nicht nur den Einstieg in den Arbeitsmarkt, sondern behindern auch 

die Interaktion mit Einheimischen und den Aufbau neuer sozialer Beziehungen. 

Es gibt viele Nachteile für Migrantinnen, die die Integration für sie erschweren. Das bedeutet aber 

auch, dass es viele Möglichkeiten gibt, ihre Situation zu verbessern. Mögliche Ansatzpunkte sind 

Unterstützung bei der Arbeitssuche, Bildung, Gesundheit, soziale Zugehörigkeit und Vernetzung, 

politische Integration, Verhinderung von Wohnungsnot und Verbesserung der Sprachkenntnisse.   
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3  Präsentation der Projektergebnisse  

Im Rahmen des Projekts haben wir mehrere Ergebnisse erarbeitet, die von Erwachsenenbildnern 

und anderen Akteuren, die an der Integration von Migrantinnen beteiligt sind, genutzt werden 

können. Neben diesem Handbuch, in dem Motive, Effekte, Methoden und Erfahrungen 

beschrieben werden, haben wir auch Lehrpläne für vier thematische Workshops erstellt: einen 

Explorativen Workshop, einen Workshop zum Sprachenlernen, einen Workshop zur Arbeitssuche 

und einen Affirmativen Workshop.  

Die Workshops werden mit ihren jeweiligen Lehrplänen mit Übungen, Anleitungen, geplanten 

Lernergebnissen und Tipps für Pädagogen detailliert beschrieben. Hier präsentieren wir eine kurze 

Zusammenfassung für jeden der vier Workshops als Einführung und als Einladung an Sie, sie weiter 

zu studieren und in Ihrer Arbeit mit Migrantinnen zu nutzen.  

 

Explorativer Workshop  
In diesem Projekt wollten wir mit Migrantinnen arbeiten, indem wir Gespräche mit 

theaterbasierten Methoden führten, um Selbstwertgefühl, Integration und Spracherwerb zu 

fördern. Im Prinzip gibt es mehr Faktoren, die Menschen mit unterschiedlichem kulturellem 

Hintergrund verbinden, als solche, die sie trennen. Sprachunterricht lässt sich leicht mit 

verschiedenen Arten von Unterricht in den darstellenden Künsten kombinieren. Unsere 

Theaterprofis haben die Migrantinnen unterstützt, ihnen geholfen und sie ermutigt, ihre eigenen 

Geschichten zu erzählen; ihre Stimmen werden gehört und sie werden in der Gesellschaft 

wahrgenommen. Was für Gedanken und Gefühle haben sie? Was würden sie gerne sagen und 

mitteilen? Es stärkte ihr Gefühl der Selbstbestimmung und das Verständnis für die neuen 

Möglichkeiten, die sie in einer neuen Umgebung haben. Indem wir Erfahrungen aus der 

Vergangenheit und eigene Emotionen und Erinnerungen der Migrantinnen in den Prozess des 

Lernens einer fremden Sprache und Kultur einbrachten, betonten wir Integration, aktives Handeln 

und interkulturellen Dialog. Wie wir wissen, ist die Sprache ein Weg zur Kultur.  

In den Workshops haben wir verschiedene Methoden wie Entspannungstechniken und 

Improvisation eingesetzt. Durch das Spielen und Gestalten von Szenen entwickelten wir zum 

Beispiel non-verbale Kommunikation, die Art und Weise, wie man seine eigenen Grenzen setzen 

kann oder wie man auf andere Menschen Rücksicht nimmt und mit ihnen zusammenarbeitet. 

Außerdem haben wir Übungen zum Erkennen der eigenen Stärken bei der Stellensuche 

durchgeführt, um die Jobchancen zu verbessern. Und natürlich lernten wir verschiedene Arten des 

Geschichtenerzählens kennen, z. B. mit Poesie und Puppentheater. Wir haben auch 

Theaterkostüme benutzt, um eine Figur zu erschaffen, die vielleicht ganz anders war als die eigene 

. Wie denkt, bewegt, spricht und verhält sich diese Person? Um die Sprache zu üben, fanden alle 

Aktivitäten in der Sprache des Gastlandes statt; wenn nötig, benutzten wir Zeichensprache oder 

suchten unterstützende Wörter in einer Lingua Franca.  
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Workshop zum Sprachenlernen  
In unserer Arbeit treffen wir immer wieder auf Migrantinnen, die ihren Spracherwerb 

unterbrechen, weil sie schwanger sind oder weil ihnen andere familiäre Verpflichtungen wichtiger 

zu sein scheinen.  

Daher erschien es uns wichtig, einen Workshop zu schaffen, der sich an Migrantinnen richtet und 

in dem sie die Möglichkeit haben, ihren Spracherwerb wieder mit Freude und Engagement zu 

betreiben. Durch die kreativen Methoden ist es uns gelungen, die Motivation auf eine 

unterhaltsame Art und Weise zu stärken. Auch die Idee der Partizipation konnte so umgesetzt 

werden. Es ging uns weniger darum, neue Methoden zum Spracherwerb zu finden, als vielmehr 

die Vielfalt der Möglichkeiten in der neuen Sprache zu entdecken und eine persönliche 

Verbindung herzustellen. Die Stärkung des Selbstbewusstseins in Bezug auf die eigenen 

Möglichkeiten war ebenfalls ein Schwerpunkt.  

Unsere Erwartungen an eine hohe Motivation wurden deutlich übertroffen: Die teilnehmenden 

Migrantinnen waren nach diesem Workshop motiviert und daran interessiert, weitere Sprachkurse 

zu besuchen.  

Workshop zur Arbeitssuche  
Für Frauen ist ein Arbeitsplatz ein Synonym für Unabhängigkeit. Für Migrantinnen bedeutet es 

auch mehr Möglichkeiten, ihre sozialen und freundschaftlichen Netzwerke zu erweitern - ein 

wichtiger Schritt zu einer besseren Integration in die Aufnahmegesellschaft. 

Leider scheitert die Stellensuche aber oft an der Unkenntnis der grundlegenden Regeln für die 

Stellensuche.  

Aus diesen Überlegungen heraus wurde die Idee des Workshops „Kreative Werkzeuge für die 

Arbeitssuche“ geboren und entwickelt. 

Methoden wie Rollenspiele, Theaterarbeit und Musik (für den Gesang und den Einsatz der 

Stimme) ermöglichten es den Teilnehmern, die Grundsätze der Kommunikation in einem 

Vorstellungsgespräch zu erlernen, sich ihrer Stärken und Schwächen bewusst zu werden und 

schließlich ihr Selbstwertgefühl zu stärken.  

Die Einbeziehung von Frauen in Aktivitäten, die den Einsatz innovativer Schulungsmethoden unter 

dem Motto „Kreativität“ beinhalteten, um ihnen zu helfen, ihre Fähigkeiten, ihr Wissen und ihre 

Talente zu entdecken – oder wieder zu entdecken –, führte zu Ergebnissen, die weit über unseren 

Erwartungen lagen.  

Affirmativer Workshop  
Da es sich um den letzten der vier Workshops handelt, haben wir ihn so strukturiert, dass er alle 

Hauptgedanken des Projekts Creative Fem Power enthält und miteinander verbindet: Kreativität, 

persönliches Empowerment und Aufruf zum Handeln.  

Unser Ziel war es, sinnvolle und gleichzeitig so einfache Maßnahmen zu ergreifen, dass jeder sie 

verstehen und umsetzen kann. 

Der Schwerpunkt liegt auf der kreativen Entfaltung und der Selbstbehauptung, die hoffentlich zu 

mehr Selbstbestimmung und Handlungsfähigkeit führen wird.  

Kreativität wird durch eine Reihe von relativ einfachen Tätigkeiten wie Gedichte schreiben, 

Fotografieren, Kochen und Stricken repräsentiert. Alle diese Tätigkeiten haben eine gewisse 

weibliche Sensibilität und erlauben es jedem, sich zu beteiligen und kreativ zu sein. Sie dienen 
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auch als Erinnerung daran, dass Kreativität viele Formen hat und in einer Vielzahl von Tätigkeiten 

zu finden ist.  

Der affirmative Teil des Workshops besteht aus Selbstaffirmation und kreativen 

Visualisierungsaktionen. Sie sollen es Migrantinnen ermöglichen, ein Gleichgewicht zwischen ihren 

idealen Lebensszenarien und realistischen Erwartungen zu finden. Diese Übungen können den 

Menschen helfen, ihre langfristige Denkweise zu ändern, um ihre Ziele zielstrebiger und 

erfolgreicher zu erreichen.  

4  Vor den Workshops: Workshop-Teilnehmerinnen 

und ihre Erwartungen  

In diesem Abschnitt beschreiben wir die Migrantinnen, die an den Workshops teilgenommen 

haben, Land für Land. Wir beschreiben, wie der Rekrutierungsprozess ablief und welche Faktoren 

bei ihrer Entscheidung zur Teilnahme eine Rolle spielten. Wir hoffen, dass dies all jenen, die in 

Zukunft unsere Materialien nutzen wollen, mehr Kontext bietet und ihnen bei der Planung und 

Umsetzung der Aktivitäten hilft.  

Finnland  

In Zusammenarbeit mit dem Laajasalon opisto (Laajasalo-Institut) haben wir rund 20 

Migrantinnen, die die finnische Sprache lernen, zur Teilnahme eingeladen. Da die Teilnehmerinnen 

sehr unterschiedliche Sprachkenntnisse hatten, bildeten wir zwei Gruppen mit den Niveaus A1 und 

A2 in der finnischen Sprache. Auf diese Weise konnten wir testen, wie die Aktivitäten an 

unterschiedliche Sprachniveaus angepasst werden können.  

Alle Teilnehmerinnen waren bei mindestens zwei Treffen anwesend, aber vor allem 

Teilnehmerinnen mit kleinen Kindern hatten Probleme mit krankheitsbedingten Abwesenheiten 

aufgrund von Covid, Streiks in der Kindertagesstätte und dem Zuckerfest, d. h. dem 

Fastenbrechen, das während unserer geplanten Treffen stattfand. 

Wir hatten in vielerlei Hinsicht unterschiedliche Gruppen. Wir hatten sowohl Flüchtlinge als auch 

Menschen, die wegen ihrer Beziehung nach Finnland gekommen waren. Das Alter reichte von 20 

bis 58, die meisten Teilnehmerinnen waren Ende zwanzig oder Anfang dreißig. Wir hatten 

Menschen aus Afghanistan, China, Kolumbien, Kuba, der Dominikanischen Republik, Irak, 

Jordanien, Lettland, Malaysia, Nicaragua, Russland, Schweden, Thailand, der Türkei und der 

Ukraine. Wir hatten Frauen mit sehr unterschiedlichen Bildungsniveaus aus verschiedenen 

Bereichen, wobei die meisten einen höheren Bildungsabschluss hatten. Mit unserer Gruppe sind 

wir auf das größte Problem bei der Migration nach Finnland gestoßen, nämlich dass ausgebildete 

Menschen aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse und nicht übereinstimmender Qualifikationen 

nicht in der Lage sind, einen Arbeitsplatz zu finden. Einer unserer Teilnehmerinnen mit zwei 

unterschiedlichen Abschlüssen wurde vom finnischen Arbeitsamt gesagt, sie solle als 

Reinigungskraft arbeiten – stattdessen begann sie in Finnland ein Studium für einen dritten 

Abschluss in einem technischen Beruf, in dem es möglich ist, auf Englisch zu arbeiten. 

Während unserer letzten Treffen hatte der Krieg in der Ukraine begonnen, was sich vor allem auf 

unsere ukrainischen Teilnehmerinnen und unsere Gespräche auswirkte, aber mit der Nähe 

Russlands zu Finnland auch auf die möglichen Sicherheitsbedrohungen in Finnland, wo sich noch 

kurz zuvor alle so sicher fühlten, selbst diejenigen, die ihre Heimat wegen Krieg oder Konflikt 
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verlassen hatten. Aufgrund von Covid hatten wir Probleme, die Frauen in unserer Zielgruppe zu 

erreichen, und mussten den Beginn von Dezember auf Januar verschieben. Viele Organisationen 

und Gruppen arbeiteten in Distanz, und die Gruppen, die wir besuchten, waren klein und hatten 

keine Frauen in ihren Reihen, die infrage kamen. Der größte Teil von Eingewanderten lebt im 

Osten Helsinkis, und das Teatterimuseo liegt im Süden Helsinkis, so dass unser Standort ebenfalls 

problematisch war. Durch unseren Kooperationspartner konnten wir im Osten Helsinkis tätig 

werden und die Gruppen erreichen, die an den Workshops interessiert und bereit waren zu 

lernen.  

Da wir keine Migrantenorganisation sind und Migranten nur einen kleinen Teil unserer Kunden 

ausmachen, war der Arbeitsaufwand für die Herstellung von Kontakten und die Zusammenstellung 

der Gruppe größer als erwartet.  

Finnland hatte im Januar einen Spitzenwert bei den Covid-Zahlen, und es gab strenge 

Beschränkungen für Zusammenkünfte, als wir beginnen wollten. Wir mussten unser erstes Treffen 

über Zoom abhalten und trafen für die anderen Treffen besondere Vorkehrungen. Alle waren 

wirklich begeistert von dem Projekt und fanden den Tag lustig, aber als Präsenzveranstaltung wäre 

es noch schöner gewesen. Alle hofften, dass wir uns in der darauffolgenden Woche persönlich 

treffen könnten und freuten sich darauf. Die Teilnehmerinnen waren sowohl am Lehrplan als auch 

an unserem Museum sehr interessiert. Sie waren aktiv und fragten nach mehr Informationen oder 

Erläuterungen, wenn sie einige Wörter nicht verstanden. Die meisten unserer Teilnehmerinnen 

freuten sich besonders auf unsere Spezialität, die improvisierten Übungen.  

Deutschland  
An den vier Workshops nahmen insgesamt 18 Frauen im Alter zwischen 27 und 74 Jahren teil. Es 

waren Frauen aus den folgenden Ländern: Eritrea, Syrien, Ukraine, Nigeria, Kirgisistan, Iran, 

Afghanistan, Libanon, Libyen, Marokko, Brasilien und Ägypten.  

Keine der Frauen hatte länger als fünf Jahre in Deutschland gelebt.  

Neun der 18 Teilnehmerinnen hatten in ihren Heimatländern studiert, waren aber noch nicht in 

der Lage, in Deutschland in demselben (oder einem ähnlichen) Beruf wieder zu arbeiten. Die 

anderen Frauen hatten in ihren Heimatländern zwischen 7 und 9 Jahre lang die Schule besucht, 

und nicht alle haben einen Abschluss.  

Von den teilnehmenden Frauen gehen drei in Deutschland einer Arbeit nach. Die Tatsache, dass 

diese Zahl nicht höher ist, ist teilweise auf den Status der Frauen zurückzuführen.  

Zwei der Teilnehmerinnen können aufgrund ihres Status nicht arbeiten. Andere befinden sich noch 

im laufenden Asylverfahren und dürfen ebenfalls keine Arbeit aufnehmen.  

Acht der Frauen wurde bereits der Flüchtlingsstatus zuerkannt. Es nahmen auch zwei Frauen teil, 

die zuvor in Spanien gelebt und dort die spanische Staatsbürgerschaft erworben hatten und somit 

EU-Bürgerinnen wurden.  

Eine Teilnehmerin war mit einem Visum nach Deutschland gekommen und eine ist Deutsche, hat 

aber bis vor einigen Jahren nie hier gelebt.  

Alle Frauen hatten ungefähr das Sprachniveau B1. Von den 18 Teilnehmerinnen nahm nur eine an 

allen vier Workshops teil.  

Zu Beginn der Workshops waren alle Frauen sehr motiviert und hatten eine positive Einstellung zu 

diesem Thema. Die meisten der Frauen hatten noch nie an einem Workshop teilgenommen und 

konnten sich daher nicht viel darunter vorstellen. Noch bevor der Workshop begann, glaubten die 

Frauen, dass er ihnen auf jeden Fall helfen würde.  
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Einige Frauen waren unsicher zu Beginn der Übungen, sie hatten Angst, dass sie zu schwierig sein 

würden. Vor allem vor dem ersten Workshop waren die Frauen schüchtern und zurückhaltend, 

nicht alle Teilnehmerinnen kannten sich im Vorfeld. Das änderte sich bei den ersten Übungen 

immer schnell. Für die Migrantinnen war es neu, mit Frauen aus anderen Kulturen und Ländern 

zusammenzukommen.  

Italien  

Die Gruppe, die an den vom italienischen Partner durchgeführten Maßnahmen teilnahm, bestand 

aus acht Frauen im Alter zwischen 39 und 50 Jahren aus Algerien, Marokko, Tunesien, Senegal und 

Nigeria. 

Was ihren Bildungshintergrund betrifft, so hatte nur eine Teilnehmerin die High School und ein 

Jahr ein College besucht, eine war Analphabetin, und die anderen hatten sechs bis acht Jahre lang 

die Schule besucht. Alle Teilnehmerinnen leben seit mehr als 10 Jahren in Italien, sie sind 

verheiratet und haben Kinder im Schul- und Vorschulalter.  

Das Niveau ihrer Italienischkenntnisse ist sehr unterschiedlich, obwohl man uns anfangs 

versicherte, dass alle ein Niveau zwischen A2 und B1 hätten. In Wirklichkeit gibt es selbst bei 

denjenigen, die die Sprache besser beherrschen (B1/B2), große Unterschiede beim Schreiben auf 

Italienisch. Eine Teilnehmerin beherrscht die gesprochene Sprache sehr gut (A1), kann aber nicht 

einmal in ihrer Muttersprache lesen und schreiben, während eine andere Italienisch auf A2-Niveau 

spricht, aber nicht auf Italienisch schreiben kann. Nur wenige haben Arbeitserfahrung in ihrem 

Heimatland und nur zwei haben Arbeitserfahrung in Italien gesammelt.  

Bei den ersten Treffen, die dazu dienten, herauszufinden, welche Frauen am meisten an der 

Teilnahme an den Aktivitäten und ihrer Motivation interessiert waren, wurde deutlich, dass ihre 

Erwartung darin bestand, einen Arbeitsplatz zu finden.  

Da sie alle noch kleine Kinder hatten, obwohl viele von ihnen nicht mehr sehr jung waren, waren 

sie nicht an Freizeit- oder Sportaktivitäten interessiert, da diese ihrer Meinung nach nur 

„Zeitverschwendung“ seien und weil „wir Mütter sind und keine Zeit haben, Kinderkram zu 

machen“.  

Ein weiteres Detail, das auffiel, war, dass alle potenziellen Teilnehmerinnen davon überzeugt 

waren, Italienisch gut genug zu beherrschen, während uns Ausbildern klar war, dass sie das nicht 

taten. Auf die Frage „Können Sie Italienisch schreiben?“ antworteten die meisten mit „Ja, ziemlich 

gut“, aber in Wirklichkeit wussten viele von ihnen nur, wie man Google Translator benutzt, um 

selbst die einfachsten und gebräuchlichsten Wörter schreiben zu können. 

„Ich will arbeiten“, hieß es in den ersten Gesprächen, aber fast keiner von ihnen hatte echte 

Arbeitserfahrung in Italien oder gar in seinem Heimatland. Es fehlte ihnen also nicht nur an 

Berufserfahrung, sondern sie hatten auch keine Ahnung von den grundlegenden Regeln der 

Arbeitswelt, und so war die Vorstellung von Arbeit für fast alle von ihnen „Ich kann nur arbeiten, 

wenn ich die Kinder zur Schule gebracht habe, und ich muss rechtzeitig zu Hause sein, um das 

Mittagessen zuzubereiten“, oder „Ich kann eine ältere Dame betreuen, sicherlich nicht einen Mann, 

und ich kann trotzdem nicht ihre Körperteile waschen. Ich meine, ich kann mit ihr spazieren gehen, 

ich kann ihr Essen zubereiten, den Abwasch machen: solche Dinge“.   
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Slowenien  

Unsere Gruppe bestand aus vier ständigen Teilnehmern aus dem Iran und Afghanistan. 

Teilnehmerin Nr. 1, Iranerin, 37 Jahre alt, hat eine Universitätsausbildung. Sie ist Mutter von zwei 

Kindern (ihre Tochter ist Autistin), sie ist gut ausgebildet und kennt sich aus. Sie war 

Frauenrechtsaktivistin im Iran und weiß viel über das Thema. In Slowenien setzt sie ihre Arbeit im 

Bereich der Rechte von Migrantinnen fort und arbeitet in einer NGO, die sich auf Migrantinnen 

konzentriert. Ihre Englischkenntnisse sind gut, sie ist sehr zielstrebig und konzentriert und verfügt 

über gute Kommunikationsfähigkeiten. Teilnehmerin Nr. 2, ebenfalls Iranerin, 49 Jahre alt, hat 

eine Grundschulausbildung. Sie ist Mutter von drei Kindern und wuchs in einem sehr 

konservativen Umfeld auf, das es Frauen nicht erlaubte, sich zu bilden und unabhängig zu sein. Sie 

ist von ihren negativen Erfahrungen im Leben sehr betroffen, aber sie ist eine sehr kluge, wenn 

auch etwas zurückhaltende Person. Sie hatte aufgrund von Stress einige Bildungshindernisse zu 

überwinden und konnte vor der Teilnahme an den Workshops aus Angst überhaupt kein 

Slowenisch sprechen, erwies sich aber als eine sehr freundliche und angenehme Persönlichkeit. 

Teilnehmerin Nr. 3, Iranerin, 15 Jahre alt, hat ebenfalls eine Grundschulausbildung. Sie ist die 

Tochter von Teilnehmerin Nr. 2. Nach dem Abschluss der Grundschule wird sie ihre Ausbildung 

fortsetzen und möchte Krankenschwester werden. Teilnehmerin Nr. 4, aus Afghanistan, 19 Jahre 

alt, hat ebenfalls eine Grundschulausbildung. Sie stammt aus einer traditionellen Familie und 

möchte Kosmetikerin werden, aber da sie weder in der Ausbildung noch bei der Arbeitssuche sehr 

erfolgreich war, war es ein großes Problem für sie, einen Job zu finden. Sie scheint starke 

sozialpolitische Überzeugungen zu haben, und hat eine nette Persönlichkeit, wenn sie auch etwas 

schüchtern und zurückhaltend ist. Später gesellten sich zwei weitere Migrantinnen aus 

Afghanistan zu uns und nahmen an einigen der Aktivitäten teil, aber sie waren nicht regelmäßig da 

und es ist schwer, echte Rückschlüsse auf ihre Motivation zu ziehen. Es scheint, dass ihr junges 

Alter ein Faktor dafür war, nicht konstant zu sein, und auch, dass sie bereits einen Freundeskreis 

hatten, da sie eine Schule besuchten und soziale Aktivitäten nicht benötigten. 

Unsere Suche nach Teilnehmerinnen begann damit, dass wir uns an verschiedene Einrichtungen 

wandten, die bei uns mit Migrantinnen arbeiten. Wir haben einige Kontakte geknüpft, aber 

aufgrund kommunikativer Probleme und eines vollen Terminkalenders einiger Frauen haben wir 

keine Teilnehmerinnen gefunden. Dann kamen wir durch persönliche Kontakte in Kontakt mit 

einer Frau aus dem Iran, die gut Englisch spricht, die Projektidee von Anfang an verstand und 

mochte. Sie erklärte sich zur Teilnahme bereit und kannte noch weitere Migrantinnen, die von 

dem Projekt profitieren könnten. Sie brachte uns mit weiteren Kandidatinnen zusammen, mit 

denen wir dann zunächst einzeln sprachen. Einige bekundeten kein Interesse, und eine Frau wollte 

zwar unbedingt teilnehmen, konnte aber nicht, weil sie zu diesem Zeitpunkt hochschwanger war. 

Nach den ersten Gesprächen hatten wir vier ernsthafte Kandidaten. Anschließend organisierten 

wir ein Gruppentreffen mit den vier Kandidaten. Wir stellten das Projekt und die Aufgaben erneut 

vor und gaben ihnen die Möglichkeit, weitere Fragen zu stellen und uns ihre Gedanken und 

Erwartungen mitzuteilen. Was sie am meisten an dem Projekt reizte, war der kreative Charakter 

der Aktivitäten und die informelle Art zu arbeiten und zu kommunizieren. Es gefiel ihnen auch, 

dass sie sich frei ausdrücken konnten. Sie schätzten es, dass die Arbeiten nicht benotet wurden 

und dass keine bestimmten Standards oder Leistungen von ihnen erwartet wurden. Sie 

empfanden dies als einen großen Unterschied zu anderen Aktivitäten, an denen sie normalerweise 

teilnehmen, wie z. B. Sprachkursen, Treffen bei Behörden usw., die ihrer Meinung nach formell 
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und nach einem bestimmten Schema ablaufen. Sie hofften, dass die Creative Fem Power-

Aktivitäten freier, entspannter und lustiger sein würden. Weiterhin positiv war für sie der soziale 

Aspekt. Die Frauen kannten sich vorher kaum und freuten sich darauf, sich wöchentlich mit 

anderen Migrantinnen treffen zu können. Sie sagten, dass ihr soziales Leben so gut wie nicht 

existierte und dass sie meistens zu Hause blieben oder zum Sprachunterricht gingen. Sie hofften, 

dass die Aktivitäten etwas Neues in ihren langweiligen Wochenablauf bringen würden. Mehr 

darüber zu erfahren, wie man einen Arbeitsplatz findet, war ein weiterer wichtiger Punkt für sie. 

Vor allem das jüngste Mitglied der Gruppe hatte das Gefühl, dass sie eine Arbeit finden musste, 

aber nicht wusste, wo sie anfangen sollte. Sie erkundigten sich auch nach dem Zeitplan für die 

Aktivitäten, da sie alle als Migrantinnen die Pflicht haben, Slowenisch zu lernen und sich in die 

Gesellschaft zu integrieren, auch als Mütter von schulpflichtigen Kindern, die täglich deren 

Kleidung und Essen fertig haben mussten. Es stellte sich heraus, dass Arbeitstage keine gute Zeit 

waren, also beschlossen wir, unsere Veranstaltungen an Samstagen durchzuführen. Die Tatsache, 

dass ein Teil ihrer Wochenenden der Creative Fem Power gewidmet sein würde, störte sie 

überhaupt nicht. Sie sahen es als eine willkommene Ergänzung ihres Wochenplans aus den oben 

genannten Gründen.  

 

5  Workshops: Länderperspektiven  

In diesem Kapitel beschreiben wir die bemerkenswertesten Momente und Erfahrungen, die wir bei 

der Durchführung der vier von uns organisierten Workshops gelernt haben. Die Workshops 

werden in chronologischer Reihenfolge dargestellt.  

5.1  Explorativer Workshop  

Finnland  
Da wir aufgrund der unterschiedlichen Sprachniveaus (s. o.) zwei getrennte Gruppen hatten, 

mussten wir die Zeit für die Workshops in zwei Teile aufteilen, was dazu führte, dass wir nicht alle 

geplanten Aktivitäten durchführen konnten. Um die verlorene Zeit pro Gruppe auszugleichen, 

haben wir mehr Stunden für die Workshops angesetzt: 30 Stunden und 30 Minuten, also 15 

Stunden und 15 Minuten pro Gruppe.  

Unsere ersten dreistündigen Sitzungen fanden aufgrund der damaligen Covid- Beschränkungen 

über Zoom statt, so dass wir die Einführungen in die Online-Form bringen mussten. Wir haben 

einige neue Übungen für diesen Form entwickelt. Die Teilnehmerinnen stellten sich vor, indem sie 

ihre Namen nannten, sagten, woher sie kamen und welches ihr liebstes/lustigstes Wort auf 

Finnisch war und warum. Die Wörter wurden auf einer Flipchart notiert, so dass jeder sie sehen 

konnte, und es wurde sichergestellt, dass jeder wusste, was sie bedeuteten. Dies war ein einfacher 

Weg, um alle beim Online-Treffen zum Mitmachen zu bewegen. Jeder schaltete seine Kamera für 

seine eigene Vorstellung ein. Nachdem wir die Wörter gesammelt hatten, erstellten wir einige 

Gedichte mit ihnen. Diese Übung wurde auch für die Zoom-Treffen entwickelt. Bei diesem Spiel 

nannte jede Teilnehmerin etwas, das er mochte, und fragte, ob jemand das Gleiche dachte (z. B. 

„Ich mag Katzen. Gibt es hier noch jemanden, der Katzen mag?“ „Ich schwimme gerne. Gibt es hier 

noch jemanden, der gerne schwimmt?“) und andere Teilnehmerinnen antworteten mit der 
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Daumen-hoch-Reaktion. Jedes Thema wurde unter den Personen diskutiert, die es mochten („Oh, 

du magst Katzen, hast du welche?“ „Wo gehst du schwimmen?“). 

Das Online-Meeting war eine Herausforderung für die Gruppe mit dem niedrigeren Sprachniveau, 

aber beide Gruppen waren begeistert und hofften auf spätere persönliche Meetings, die wir 

glücklicherweise trotz der geltenden Einschränkungen bei Treffen arrangieren konnten. 

Nach dem Online-Meeting gab es zwei weitere Workshops für beide Gruppen, einen im Laajasalon 

opisto und den anderen im Teatterimuseo. Im Laajasalon opisto haben wir die Übungen 

„Zusammengehn“, „Worträtsel“, „Etwas über mich“ und „Spüren und Zuhören“ gemacht. Mit der 

A1-Gruppe hatten wir auch Zeit für die Übung „Finde das Wort“, und es war für die 

Teilnehmerinnen von Vorteil, mehr Anreize für den Gesprächsbeginn zu haben. Mit der A2-Gruppe 

hatten wir bei allen Übungen längere Gespräche. Wir beendeten unser erstes persönliches Treffen 

mit intensiven Gefühlen und Diskussionen über die Eindrücke und Hoffnungen der beiden 

Gruppen für die zukünftigen Workshops. Beide Gruppen waren aufgeregt und glücklich, an dem 

Programm teilzunehmen. Bei der Gruppe A1 stand der Spaß im Vordergrund, um die Stimmung 

während des manchmal frustrierenden Sprachstudiums aufzulockern, und die Anzahl der neuen 

Wörter, die sie lernten. Es wurde vorgeschlagen, dass wir während unserer Treffen gemeinsam 

Essen zubereiten sollten. Die Teilnehmerinnen der Gruppe A2 fanden den Tag lustig und 

erfrischend, lehrreich, sowohl was das Zusammensein mit sich selbst als auch das Sprachenlernen 

angeht, und sie freuten sich auf mehr. Sie hatten das Gefühl, dass sie sich während des Tages auf 

verschiedene Arten ausdrücken konnten und dass die Gruppendynamik wirklich gut war. Nach den 

Workshops erhielten wir Kommentare dazu, wie viel Spaß und schöne Momente alle hatten. Bei 

den Treffen im Teatterimuseo haben wir die größten Änderungen am Programm vorgenommen, 

um die uns zur Verfügung stehenden Möglichkeiten optimal zu nutzen. Wir machten eine kleine 

Tour und diskutierten über finnische Theatergeschichte und -gebäude. Viele fanden heraus, dass 

einige markante Gebäude, die sie im Zentrum von Helsinki gesehen hatten, Theatergebäude 

waren. Wir erkundeten die Ausstellungen über das finnische Nationaltheater und modernen Tanz. 

Die Ausstellung zum modernen Tanz regte zu Gesprächen über verschiedene Tanztraditionen auf 

der ganzen Welt an. Die Besichtigung eines Museums mit Einwanderern und Gespräche über die 

Geschichte helfen, die Kultur besser zu verstehen. Es ist auch hilfreich, andere Kulturen in die 

Diskussion einzubeziehen und einige Vergleiche anzustellen, um sowohl Gemeinsamkeiten als 

auch Unterschiede herauszufinden und beides wertzuschätzen. Die Kultur der Herkunftsländer soll 

durch die finnische Kultur nicht ausgelöscht werden. Mit der A2-Gruppe wurde während der 

Tournee viel mehr über Theaterkultur diskutiert, und die Themen der in den Ausstellungen 

präsentierten Stücke wurden eingehender besprochen. Wir haben auch die Puppenbühne des 

Museums und verschiedene Arten von Puppen benutzt. Die Teilnehmerinnen wurden gebeten, 

sich die Puppen anzuschauen und uns zu sagen, um welche Art von Figuren es sich handelt. Dazu 

gehörten einige grundlegende Vokabeln von verschiedenen Tierfiguren bis hin zu Hexen, Königen 

usw. Die Lehrer zeigten ihnen, wie die Puppen benutzt werden, und führten kurze Gespräche mit 

den Teilnehmerinnen als Puppenfiguren. Danach durften alle an kleinen Puppenspielen 

teilnehmen. Eine Nutzung des Puppenspiels, um über Charaktere nachzudenken, war ein gutes 

Aufwärmen für später, als die Teilnehmerinnen ihre eigenen Figuren kreierten und spielten. Die 

Verwendung alberner Figuren ermöglichte es den Teilnehmerinnen, neues Vokabular 

kennenzulernen und es auf kreative Art und Weise zu verwenden, wenn die Puppen sich in 

Alltagssituationen befanden, Magie einsetzten usw. In der A2-Gruppe hatten wir eine 

professionelle Puppenspielerin aus der Türkei, so dass wir ein bisschen mehr Zeit mit den Puppen 
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verbrachten. Sie inspirierte andere Teilnehmerinnen, kleine Theaterstücke zu kreieren, und die 

Zuschauer machten Vorschläge. Alle hatten viel Spaß, die Stücke waren wirklich einfallsreich und 

kombinierten verschiedene Kulturen: Die Kamele des eingewanderten Prinzen brauchten 

Winterreifen in Finnland usw. Wir hatten auch Diskussionen, in denen wir die Traditionen des 

Puppenspiels in verschiedenen Ländern verglichen. 

Im Museum haben wir auch Improvisationsspiele gemacht: „Zirkuläres Klatschen“ und „Kani kani 

kani“ [finnisch für ‚Häschen‘] sowie Übungen zur „Begegnung und Akzeptanz“. Das „Zirkuläre 

Klatschen“ und „Kani kani kani“ waren eine gute Abwechslung zu den vielen Gesprächen, die vor 

allem für die Gruppe mit niedrigerem Niveau anstrengend sein können. Die Übung „Begegnung 

und Akzeptanz“ mit Ablehnung brachte einen auffälligen kulturellen Unterschied zum Vorschein: 

In Finnland ist es üblich, direkt „Nein“ zu sagen, aber die Teilnehmerinnen antworteten immer 

wieder mit „Nun, ich würde gerne, aber…“, bedankten sich herzlich für den Vorschlag und 

schlugen vielleicht sogar vor, es später zu tun. Dies führte zu einer Menge Diskussionen, da man es 

in Finnland als unhöflich und unehrlich ansieht zu sagen, dass man etwas tun wird, wenn man es 

nicht tut. Dies rief viele Gefühle hervor, einige fühlten sich durch die Ablehnung „sehr unwohl“. 

Die „Ja, und“-Übung und die „Mimischen Geschenke“ lockerten die Stimmung auf und brachten 

alle wieder zum Lachen. Etwas gemeinsam mit einer „Mimischen Geschenke“-Übung zu machen, 

kam bei der Gruppe mit niedrigerem Sprachniveau sehr gut an. Wenn die meisten Wörter neu 

sind, ist es sehr hilfreich, Aktivität mit Sprachenlernen zu verbinden. Mit der A2-Gruppe wurden 

die „Ja, und“-Übungen weitergeführt, um längere Geschichten zu erstellen. Es gab eine Menge 

positiver Schwingungen, alle wurden laut und waren von ihren Vorschlägen begeistert. Bei der 

Übung „Mimische Definitionen“ waren die Teilnehmerinnen auch mehr bei der Sache, sie hoben 

nicht nur Gegenstände mit den Händen auf, sondern setzten einen Rucksack auf, benutzten einen 

Gabelstapler, um eine Waschmaschine zu tragen usw. Bei „Geschenke verteilen“ und „Etwas mit 

einem mimischen Geschenk machen“ wurden ganze Szenen kreiert und das „Ja, und“-Prinzip mit 

dieser Übung kombiniert.  

Wir fügten die Übung „Superheld“ hinzu, bei der die Garderobe des Museums genutzt wurde. 

Jeder in der Gruppe wurde gebeten, sich eine Eigenschaft zu überlegen, auf die er stolz ist, und 

diese in der Garderobe des Theatermuseums zu einer Superhelden-Figur zu überhöhen. Die 

Ausbilder gaben als Beispiel an, dass sie gut backen können: „Ich bin ein Super-Bäcker, ich mache 

die besten Kuchen im ganzen Universum.“ Jeder stellte sich – um Lampenfieber zu vermeiden – 

mit einer anderen Person auf die Bühne und stellte sich und seinen Spruch vor. Diejenigen, die 

wollten, spielten mit ihren Figuren kleine Szenen. 

Eine Teilnehmerin hatte mit ihrem Selbstwertgefühl zu kämpfen, und es fiel ihr sehr schwer, sich 

etwas einfallen zu lassen, was an ihr gut ist. Wir diskutierten mit ihr und versuchten, es ihr so 

leicht wie möglich zu machen: Sie konnte die Figur auch in Anlehnung an etwas gestalten, das sie 

bewunderte. Am Ende hatte sie eine gute Erfahrung gemacht, schuf eine tolle Figur, die allen 

Freude bereitete, und schien auf der Bühne vor Selbstvertrauen zu strahlen. Nach der Übung 

erzählte sie, dass sie innerlich damit kämpfte, nicht sie selbst zu sein, aber auch damit, einfach sie 

selbst zu sein. Daraufhin waren wir der Meinung, dass die Art und Weise, wie die Aufgabe 

präsentiert wurde, für Menschen, die Schwierigkeiten mit ihrem Selbstwertgefühl haben, ein 

Problem auslösen könnte, und beschlossen, die Aufgabe für den nächsten Tag ein wenig zu 

ändern, nämlich Superhelden-Charaktere zu erschaffen, die der Welt etwas bringen, was man 

selbst gerne der Welt bringen würde. Auch wenn es in Ordnung ist, schwierige Themen 

anzusprechen, wollen wir sichergehen, dass wir keine Wunden aufreißen, die wir nicht mit den 
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richtigen Mitteln schließen können, und Probleme mit dem Selbstwertgefühl lassen sich besser 

indirekt angehen, ohne dass man sich zu sehr mit sich selbst beschäftigen muss und sich seiner 

selbst bewusst wird. Die Figuren in der A1-Gruppe waren lustig und recht einfach, wie z. B. ein 

Oktopus, der mit seinen acht Armen ein ‚Super- Hugger‘ war, also alle prima umarmen konnte. 

In der A2-Gruppe änderten wir die Superhelden-Übung, diesmal wurden die Teilnehmerinnen 

gebeten, Superhelden zu schaffen, die die Macht hatten, der Welt alles zu geben, was sie wollten. 

In dieser Gruppe gab es eine Teilnehmerin, die zunächst aus religiösen Gründen zögerte, sich zu 

verkleiden, aber nachdem wir ihr den Druck genommen hatten, indem wir ihr versicherten, dass 

eine Requisite reichte, fand sie schließlich etwas, das sie über ihre Kleidung ziehen konnte und das 

zu ihrer Figur passte. Die Figuren waren sehr innovativ, und die Geschenke, die sie der Welt 

machten, waren wirklich rührend, vor allem, weil jeder seine Wünsche mit den Figuren wirklich 

realisieren wollte. Wir hatten eine Figur namens »Human«, die einen Bruder in einem anderen 

Land mit geschlossenen Grenzen , und diese Grenzen wollte »Human« in einem dramatischen 

Monolog beseitigen will. In der Welt gab es gleiche Bildung für alle durch »Den Lehrer«, böse 

Menschen wurden durch die »Königin des Friedens« aus ihren Heimatländern durch die Königin 

verbannt, aber es gab auch Frühling mit endlosen Blumen von der »Blumendame« und herrliche 

Wintertage mit viel Schnee von der »Winterfee«. Wir hatten eine »Teekanne«, die die Herzen aller 

mit etwas Wärme auftaute, und eine »Schönheitskönigin«, die allen Liebe und Glück brachte.  

Die Teilnehmerinnen fanden den Ortswechsel sehr erfrischend, und vor allem die 

Theatergarderobe hat Spaß gemacht. Da wir uns auf improvisierte Methoden spezialisiert haben 

und diese die größte Abweichung zu ihrem normalen Lernen darstellten, freuten sich die 

Teilnehmerinnen darauf, dies auch in zukünftigen Workshops anzuwenden.  

Deutschland  

Wir begannen mit dem explorativen Workshop, der im Herbst 2021 stattfand. Die 

Teilnehmerinnen waren 10 Migrantinnen aus verschiedenen Ländern, die sich größtenteils nicht 

kannten. Zu Beginn stellten wir das Projekt und das Programm des Workshops vor, die 

Atmosphäre war entspannt, die Frauen waren offen und neugierig. Da die meisten der Frauen 

Kinder hatten, war eine Kinderbetreuung in unseren Räumen organisiert, da sonst eine Teilnahme 

für die Frauen nicht möglich gewesen wäre. Die erste Übung war eine Auflockerungsübung, 

besonders das „Namensspiel“ und der „Platzwechsel durch Blickkontakt“ kamen gut an. Beim 

„Statuen-Spiel/Pantomime“ merkten wir jedoch schnell, dass im Gegensatz zu den Erfahrungen 

bei der Learning, Teaching, Training Activity hier noch keine tieferen Emotionen auftauchten und 

sich alles mehr an der Oberfläche bewegte. Bei dem Spiel „Finde das Wort“ fiel es den 

Teilnehmern leicht, Wörter mit einer persönlichen Bedeutung zu finden, die zu ihnen passten. Es 

wurden Wörter wie Gesundheit, Familie, Liebe und Heimat genannt. Bei der anschließenden 

kreativen Aufgabe, eine Collage („Etwas über mich“) zu erstellen, waren alle Frauen sehr engagiert 

bei der Sache und unterhielten sich angeregt miteinander. Während der Präsentation stellte sich 

heraus, dass einige der Frauen die Aufgabe etwas anders interpretierten als beabsichtigt. Statt 

etwas Persönliches in die Collage einfließen zu lassen, wählten sie oft einfach Motive aus den 

Magazinen zu Themen aus, die die Frauen interessierten (Sport, gesunde Ernährung, Mode). Alle 

Frauen waren begeistert von der Entspannungsübung, die wir zwischendurch eingebaut hatten. Da 

nicht alle Frauen am ersten Tag anwesend waren und drei Teilnehmerinnen am zweiten Tag des 

Workshops überhaupt nicht erschienen, haben wir zu Beginn des zweiten Tages Dinge wie Respekt 

und Zuverlässigkeit angesprochen. Das war uns besonders wichtig, weil einige der Übungen 
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aufeinander aufbauen. Wir begannen wieder mit einer Aufwärmübung („Annehmen und Ablehnen 

von Geschenken“), die die Kommunikation deutlich förderte. Spontan wurde auf Anregung einer 

Frau „Reise nach Jerusalem“ gespielt, und alle Teilnehmerinnen waren ausgelassen und hatten 

sichtlich Spaß. Bei der Übung „Grenzen setzen“ fiel auf, dass die Kreise unterschiedlich groß waren 

und jeder seine eigenen Grenzen hatte. Im Anschluss daran arbeiteten alle Frauen mit großer 

Konzentration an ihren „Lebenslinien“. Während der Präsentation gab es viele Parallelen im Leben 

der Frauen, sowohl positive als auch negative. Das Feedback am Ende des Workshops war 

durchweg positiv. Die Teilnehmerinnen empfanden den zweiten Tag als anstrengender, aber auch 

als wichtiger. Alle fanden es toll, sich auf Deutsch miteinander zu verständigen. Viele der Frauen 

haben kaum Kontakt zu Deutschen und daher wenig Gelegenheit dazu.  

Italien  

In Anbetracht der Charakteristika unserer Gruppe und der Tatsache, dass eine der 

Voraussetzungen darin bestand, dass Frauen an allen vier Workshops teilnahmen, beschlossen 

wir, einen Weg zu schaffen, der „Die Arbeitssuche“ als Hauptthema hatte und die Aktivitäten, die 

in den verschiedenen Workshops geplant waren, einbezog.  

Wir begannen am 13. Dezember mit einem Treffen pro Woche (jeden Montag), insgesamt 16 

Stunden lang, um die im Rahmen des IO3 entwickelten „Kreativen Werkzeuge für die 

Arbeitssuche“ zu testen. Von der ersten Sitzung an war klar, dass wir die Schreibaufgaben 

überarbeiten mussten, da unsere Teilnehmerinnen nicht in der Lage sein würden, Aufgaben zu 

erfüllen, die schriftliche Ergebnisse erforderten. Anstatt die Teilnehmerinnen selbstständig an den 

Aufgaben zur Biografiearbeit und SWOT-Analyse arbeiten zu lassen, entschieden wir uns, mit 

ihnen in Einzelarbeit zu arbeiten. Der Trainer sammelte die Informationen, verarbeitete sie und 

gab sie an die Teilnehmerin zurück, um ihr zu helfen, ihre Geschichte zu rekonstruieren und ihre 

eigenen Stärken, Schwächen, Risiken und Chancen für ihre Arbeitssuche zu erkennen.  

Auf diese Weise konnten wir nachweisen, dass diese Arbeitsmethode mit den entsprechenden 

Anpassungen auch für Lernende mit geringen Italienischkenntnissen und vor allem mit sehr 

begrenzter Schreib- und Lesefähigkeit in unserer Sprache geeignet ist. Die Aktivitäten im 

Zusammenhang mit dem Einsatz der Stimme und der Vorbereitung einzelner Videos wurden sehr 

geschätzt, da sie den Lernenden die Möglichkeit boten, viele Informationen darüber zu erhalten, 

wie man ein Vorstellungsgespräch auf angenehme und spontane Art und Weise führt.  

Slowenien  

Die Rekrutierung der Teilnehmerinnen hat einige Zeit in Anspruch genommen, so dass wir im 

Januar 2022 mit dem explorativen Workshop mit vier Teilnehmern begonnen haben. Eines der 

Hauptmerkmale unserer Gruppe waren die mangelnden Kenntnisse der slowenischen Sprache, so 

dass die Aktivitäten, die Schreiben oder Sprechen beinhalten, an die Fähigkeiten der 

Teilnehmerinnen angepasst werden mussten.  

Unser Ziel war es, so viele Übungen wie möglich auszuprobieren und gleichzeitig den Teilnehmern 

die Möglichkeit zu geben, ihre Meinung darüber zu äußern, was sie tun möchten. Wir begannen 

mit der Einführung in den Workshop. Wir stellten uns gegenseitig vor, die Teilnehmerinnen 

versuchten, sich kurz auf Slowenisch vorzustellen, sie erzählten den anderen, was die sie über sich 

selbst erfahren konnten. Wir haben das Programm besprochen und sie gebeten, nicht nur passive 

Teilnehmerinnen zu sein. Die Regeln für die Workshops wurden diskutiert und von allen 
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angenommen. Besonderes Augenmerk wurde auf die Sicherheit des Ausdrucks und der Teilnahme 

gelegt, was den Teilnehmern sehr wichtig war.  

Weiter ging es mit „Magische Seife“, „Namensspiel“ und „Positiver Blick auf andere“. All diese 

Aktivitäten waren für unsere Gruppe geeignet und wurden gut angenommen. Am Anfang war eine 

gewisse Unbeholfenheit und Schüchternheit zu spüren, da die Teilnehmerinnen noch nie zuvor in 

einer ähnlichen Situation waren, aber nicht in negativer Weise. Alle Spiele, bei denen es darum 

ging, den eigenen Körper zum Ausdruck von Gefühlen und zum Wahrnehmen der Umgebung zu 

nutzen, kamen bei der Gruppe sehr gut an. Die „Statuen“ führten zu vielen amüsanten Situationen 

und Lachern, während die Wahrnehmungs- und Zuhörübungen eine dringend benötigte 

beruhigende Wirkung auf unsere Teilnehmerinnen zu haben schienen, die, wie wir im Laufe der 

Workshops herausfanden, eine Menge Stress und Traumata in sich trugen. Aus diesem Grund 

haben wir am Ende jeder unserer Sitzungen Entspannungs- und Atemübungen eingebaut. „Etwas 

über mich“ kam ebenfalls gut an, da Bilder verwendet werden, um etwas über einzelne 

Gruppenmitglieder zu erzählen. Eine Teilnehmerin zeigte ein Bild einer toten Blume, um ihre 

Gefühle in diesem Moment zu beschreiben, und ein Bild einer blühenden Blume, um 

auszudrücken, dass sie hoffte, so zu werden. Als erfolgreich müssen auch die Aktivitäten zur 

Beruhigung, Selbstermächtigung, zum Teilen einer persönlichen Sichtweise und Grenzen setzen 

bezeichnet werden. Die Hauptbeobachtung war, dass die Teilnehmerinnen sie genossen, da sie 

ihnen die Möglichkeit boten, mit sich selbst und mit Gleichaltrigen, die ähnliche 

Lebensgeschichten teilten, in Kontakt zu kommen. Sie sagten auch, dass sie diese Aktivitäten 

genossen, weil sie so anders waren als ihr gewöhnlicher, sich wiederholender Alltag, in dem sie 

Verfahren, Regeln und vorhersehbare Handlungen befolgen mussten.  

Das Feedback der Teilnehmerinnen war sehr positiv. Sie lobten den Workshop und das Konzept 

von Creative Fem Power vor allem deshalb, weil es ihnen die Möglichkeit gab, etwas Neues und 

anderes zu tun und dabei sie selbst zu sein. Sie kamen gerne zu den Sitzungen, die an Samstagen 

stattfanden, da sie unter der Woche viele Verantwortungen und Aufgaben hatten. Sie schätzten 

die Möglichkeit, ihre Gedanken und Emotionen zu erforschen und sie in der Gruppe zu teilen. Dies 

zog sich wie ein roter Faden durch den gesamten Verlauf der Workshops.  

5.2  Workshop zum Sprachenlernen  

Finnland  

Auch hier mussten wir die Stunden zwischen den beiden Gruppen aufteilen, so dass wir am Ende 

acht einstündige Tage für beide Gruppen hatten, insgesamt 16 Stunden. Die A1-Gruppe war zu 

Beginn des Tages sehr müde und ruhig. Wir fingen an, über einige Geräusche außerhalb des 

Raumes zu diskutieren, was zu einer Diskussion über lautmalerische Geräusche führte. Dabei 

gingen wir verschiedene Tiergeräusche auf Finnisch und ihre Herkunft durch und verglichen sie mit 

den Bezeichnungen in den Herkunftsländern der Teilnehmer. Das kam so gut an, dass wir am 

nächsten Tag die gleiche improvisierte Übung mit der A2-Gruppe durchführten. Wir machten 

Übungen zur Stimmeröffnung mit finnischen Vokalen und wiederholten Wörter mit übertriebener 

Aussprache. Wir machten traditionelle finnische Übungen zur Wiederholung des Buchstabens r 

„ärrän tärrän tärisytän“, um die Aussprache des starken finnischen Buchstabens r zu verbessern.  
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Wir haben eine Übung gemacht, bei der sowohl die Stimme als auch die Bewegung im Kreis größer 

wurden; eine Person beginnt, indem sie ein Wort mit einer Bewegung sagt, und die nächste 

wiederholt das Wort und die Bewegung, übertreibt es aber, bis es nicht mehr größer gemacht 

werden kann.  

Das Durchgehen von lautmalerischen Klängen war für die untere Sprachgruppe sehr aufregend, da 

sie in der Lage waren, zu raten und die richtigen Antworten zu finden. Die Übungen zur Öffnung 

der Stimme öffneten nicht nur ihre Stimme, sondern halfen auch beim Üben der Aussprache. Es 

war entspannend und lustig für die Teilnehmerinnen und sie begannen Zombies zu spielen, 

während sie Vokale wiederholten. Diese Übung führte ganz natürlich zu den „Miauenden Katzen“ 

aus den Workshops zur Arbeitssuche. Das machte vor allem der A1-Gruppe Spaß, da sie sich eine 

Zeit lang nur auf den Ausdruck statt auf die Worte konzentrieren konnten. Wir spielten das 

„Activity-Spiel“, bei der A1-Gruppe war es mehr Mimik, was denjenigen half, die mehr 

kinästhetisch lernten. Wir haben eine neue Übung "Fragen über mich selbst" gemacht. Wir haben 

einfache Fragen gestellt: Lieblingsfarbe, Lieblingstier, usw. Selbst einfache Fragen brachten tiefere 

Antworten hervor, wie z. B. die Lieblingsfarbe Blau, die sie an den Himmel in ihrer Heimat 

erinnerte und wie sich die Farbe dort von der in Finnland unterschied. Daraufhin schrieben die 

Teilnehmerinnen Briefe an sich selbst. In der A1-Gruppe dachten einige zunächst, die Briefe seien 

für die Lehrer gedacht, aber nachdem wir das Konzept allen, die es nicht verstanden hatten, 

einzeln erklärten, verstanden sie es. Mit der A2-Gruppe hatten wir die Zeit, einige finnische 

Sprichwörter mit lustigen Comics von Karoliina Korhonen durchzugehen. Mit beiden Gruppen 

haben wir die „Statuen“-Übungen durchgeführt. Wir fügten eine neue „Statuen“-Übung mit dem 

Titel „Ich bin ein Baum“ hinzu, bei der alle Teilnehmerinnen eine Statue aus einem Gedanken 

erschaffen – die erste Person ist ein Baum, die nächste ein Eichhörnchen, dann ein Wind in den 

Blättern, ein Holzfäller, der versucht, den Baum zu fällen, und ein Umweltschützer, der sie daran 

hindert. Nachdem wir diese Übung mit Bäumen gemacht hatten, haben wir sie mit Finnland 

zweimal gemacht – zuerst mit positiven Dingen, dann mit negativen. Die positiven Aspekte waren 

Pünktlichkeit, Sicherheit, Freiheit, Dankbarkeit, Möglichkeiten, Grün, Freundlichkeit, Gesundheit, 

Geselligkeit, Schönheit und Sonnenlicht im Sommer. Negative Dinge in den Statuen waren 

Dunkelheit, Einsamkeit, Steuern, der partitive Plural, Nachbarn, die nicht miteinander reden, 

Rassismus, Kälte, rutschiger Boden, weit weg von der Heimat zu sein, Depression, keine finnischen 

Freunde zu haben, hohe Preise und Mieten, Warteschlangen im öffentlichen Gesundheitswesen. 

Nachdem die Statuen fertig waren, diskutierten wir über Dinge, die zur Sprache kamen, und auch 

über einige positive Dinge, die noch nicht berücksichtigt worden waren: Gleichheit, allgemeines 

Wohlbefinden, Schnee, öffentliche Verkehrsmittel, Möglichkeiten, sich zu bewegen, langsames 

Leben und Frieden.  

Deutschland  

Wir begannen wieder mit zehn Frauen, von denen nicht alle am ersten Workshop teilgenommen 

hatten. Da diesmal der Fokus explizit auf der Sprache und dem Erlernen neuer Wörter lag, erhielt 

jede Frau zu Beginn ein Vokabelheft, um neue Begriffe aufzuschreiben. Die Teilnehmerinnen, die 

bereits am ersten Workshop teilgenommen hatten, erzählten den anderen Frauen davon. Auch 

bei den Übungen lag der Schwerpunkt eindeutig auf der Anwendung der neu erlernten Sprache. 

Zur Auflockerung wurde eine Wortkette nach dem Spiel „Ich packe meinen Koffer“ gebildet. Das 

erfordert viel Konzentration, die Frauen müssen ganze Sätze bilden, manchmal schleicht sich ein 
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Fehler ein. Man spürte, dass einige Teilnehmerinnen die Wörter zunächst im Kopf übersetzten; es 

war schwierig, spontan Wörter zu finden. Auch dieses Mal wurde die anschließende 

Entspannungsübung sehr gut angenommen. Nach der Mittagspause widmeten wir uns der 

Schauspielübung, die Frauen bildeten Gruppen und hatten einige Minuten Zeit, sich ein Skript 

auszudenken; alle Teilnehmerinnen waren mit Begeisterung bei der Sache. Während der 

Präsentation konnte man die Freude aller spüren, keine der Frauen hatte vorher Erfahrung mit 

Schauspielerei. Die Frauen waren besonders fokussiert, als sie den „Brief an mich“ schrieben, in 

dem sie aufschreiben sollen, wo sie in sechs Monaten sein und was sie bis dahin erreicht haben 

wollen.  

Zum Schluss spielten wir ein Wortspiel im Kreis, das auf das Spiel „Tabu“ zurückgeht. Die Frauen 

waren gezwungen, andere Wörter zu benutzen als vielleicht üblich, aber alle konnten die Begriffe 

erklären. Wir alle empfanden diesen Workshop als viel aktiver, zum Teil auch als lustiger. Die 

Frauen lernten einige neue Wörter, genossen den Austausch auf Deutsch und waren teilweise 

selbst überrascht über ihren eigenen Wortschatz. Man hatte das Gefühl, dass die Frauen enger 

zusammengewachsen waren. Die Themen Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit und respektvolles 

Verhalten mussten in diesem Workshop nicht mehr so intensiv diskutiert werden.  

Italien  

Der Workshop „Sprachenlernen“ war eine sehr erfolgreiche Mischung aus den speziell für diesen 

Workshop entwickelten Maßnahmen und vielen der im Explorativen Workshop entwickelten 

Maßnahmen. Wir begannen mit der Erstellung eines persönlichen Wörterbuchs, das die 

Lernenden bis zum Ende des Kurses begleitete und nach und nach mit neuen Begriffen und 

idiomatischen Ausdrücken angereichert wurde. Alle im Workshop zum Sprachenlernen 

vorgeschlagenen Aktivitäten wurden ausprobiert, mit besonderem Schwerpunkt auf dem 

Rollenspiel „Familiensituation“: Erstellung eines Drehbuchs und einer Beschreibung für die Rollen. 

Da die Sprachkenntnisse vieler Teilnehmerinnen eher begrenzt waren, dauerte diese Aktivität 

etwa 8 Stunden, hatte aber überraschende Ergebnisse in Bezug auf das Erlernen der Sprache und 

das Zusammenbringen unterschiedlicher Auffassungen von Familie. Es war also ein echter 

kultureller Austausch, der für alle Teilnehmerinnen und Ausbilder eine Bereicherung war. Dem 

Rollenspiel gingen die Übungen „Wahrnehmen und Zuhören“ zur Verbesserung der verbalen und 

nonverbalen Kommunikation und „Statuen“ zur Verbesserung der Fähigkeit, Ausdrücke und 

Gefühle zu beschreiben, voraus. Diese Aktivitäten ermöglichten es den Teilnehmern, ihre 

sprachlichen und zwischenmenschlichen Fähigkeiten in einer angenehmen Atmosphäre zu 

verbessern, was sicherlich dazu beitrug, dass sie unerwartete Lernerfolge erzielten.  

Slowenien  
Dieser Workshop wurde mit der gleichen Gruppe von Teilnehmern durchgeführt wie der 

Explorative Workshop. Zwei weitere Migrantinnen schlossen sich uns während der Aktivitäten an, 

blieben aber nicht bis zum Ende. Da die Slowenischkenntnisse der Gruppe recht gering waren, 

passten wir die Aktivitäten an ihr Niveau an und konzentrierten uns darauf, ihren Wortschatz zu 

erweitern, gebräuchliche Redewendungen zu lernen und ihre Bereitschaft zu erhöhen, weiter 

Slowenisch zu lernen, was aufgrund der komplexen Grammatik recht schwierig sein kann.  

Zunächst stellten wir den Workshop vor und zerstreuten die Befürchtungen der Teilnehmer, dass 

es für sie aufgrund ihrer geringen Slowenischkenntnisse zu schwer sein würde, teilzunehmen. Die 

Aktion war auch eine Gelegenheit, über ihre Hindernisse beim Erlernen und Anwenden der 
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slowenischen Sprache zu sprechen. Die meisten sagten, dass es eine schwer zu erlernende Sprache 

sei und dass sie das Gefühl hätten, nicht kompetent genug zu sein, um sie in realen Situationen 

anzuwenden. Eine der Teilnehmerinnen hatte seit ihrer Ankunft in Slowenien kein einziges Wort 

Slowenisch gesprochen, obwohl sie Kurse besucht hatte. Sie sagte, dass dies auf ihre große Angst 

vor dem Sprechen und ihren Mangel an Selbstwertgefühl und Lernfähigkeit zurückzuführen sei, da 

sie in ihrem Leben nie die Möglichkeit gehabt habe, irgendeine Form von Bildung zu erwerben.  

Die Übung „Finde das Wort“ machte allen Spaß, da einige Teilnehmerinnen feststellten, dass 

einige der Wörter, die sie zum Erzählen einer Geschichte gewählt hatten, etwas anderes 

bedeuteten, als sie dachten. Die Übung war sehr passend, da sie die Frauen in die Lage versetzte, 

kreativ zu sein, mit ihrem begrenzten Wortschatz zu improvisieren und ihre Gedanken so zu 

ordnen, dass sie auf Slowenisch ausgedrückt werden konnten.  

Nicht alle waren in der Lage, lange Geschichten über sich selbst zu erzählen, aber die Übung war 

dennoch eine gute Lernerfahrung für alle. Es war eine zu große Herausforderung für unsere 

Teilnehmer, einen echten „Brief an sich selbst“ zu schreiben. Wir haben die Übung als eine 

Kombination aus gesprochenem Wort und dem Aufschreiben von Schlüsselwörtern in Bezug auf 

ihre Zukunft durchgeführt. Wörter wie ‚Glück', ‚Arbeit', ‚nach Hause zurückkehren' waren die 

häufigsten.  

Das „Rollenspiel“ war einfach durchzuführen. Wir simulierten verschiedene Alltagssituationen, wie 

den Gang zum Arzt oder den Einkauf von Lebensmitteln auf dem Markt. Die Situationen wurden 

von den Teilnehmenden ausgewählt. Zur Vorbereitung lernten wir einige gängige Wörter und 

Redewendungen, die in einem bestimmten Szenario nützlich sind. Den Teilnehmern gefiel diese 

Aktivität, weil sie so lernten, wie man in realen Situationen spricht. 

„Wortpuzzle“ war eine weitere spannende Aktivität. Die Teilnehmerinnen nutzten verschiedene 

Zeitungen und gedruckte Texte, um Bilder und Wörter für ihre Geschichte zu finden. Bei dieser 

Übung konnten sie den Inhalt wieder selbst gestalten. Die Themen ihrer Plakate reichten von 

Kochrezepten bis hin zu aktuellen sozialpolitischen Themen.  

„Activity“ war vielleicht die lustigste aller Aktivitäten in diesem Workshop. Die Teilnehmerinnen 

durften Sprache und Gesten verwenden, um anderen ein verstecktes Wort zu erklären. Die 

Tatsache, dass sie anfangs nicht über einen großen Wortschatz verfügten, zwang sie dazu, kreativ 

und eifrig zu sein. Fehler waren normal und machten Spaß. 

Die Teilnehmerinnen waren sich bewusst, wie wichtig es ist, die Sprache des Gastlandes zu 

beherrschen. Ihr Feedback zu diesem Workshop war positiv, aber sie schlugen auch vor, in Zukunft 

mehr Sprachlernaktivitäten dieser Art durchzuführen.  

 

5.3  Workshop zur Arbeitssuche  

Finnland  
Auch hier mussten wir die Stunden auf zwei Gruppen aufteilen, also machten wir es wie beim 

Workshop zum Sprachenlernen und hatten 8-Stunden-Tage für beide Gruppen, also insgesamt 16 

Stunden. Da wir einen Koch in unserer Gruppe hatten und das Kochen bei unserem ersten Treffen 

vorgeschlagen worden war, beschlossen wir, den Tag mit Kochen in den Küchen der Kabelfabrik zu 

verbringen, die sich im selben Gebäude befindet wie das Theatermuseum. Mit dem gemeinsamen 

Kochen und Essen verbrachten wir den größten Teil des Tages in ausgelassener Stimmung, als ob 
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wir eine Hausparty feiern würden. In der A2-Gruppe hatten wir sogar einen Tanzlehrer, der uns 

spontan Tanzstunden gab. Da das Kochen und Essen so viel Zeit in Anspruch nahm, wichen wir 

ziemlich stark von den vorgeschlagenen Aktivitäten ab, aber die meisten Diskussionen gingen 

natürlich in ähnliche Richtungen – wir sprachen über die Vergangenheit der Migrantinnen in ihren 

Heimatländern, wie sie hier gelandet sind und über Zukunftspläne.  

Wir begannen die Tage mit leichten Aufwärmübungen, mit denen die meisten Teilnehmerinnen 

vertraut waren („Klatschen“ und „Bunny, Bunny, Bunny“). Danach führten wir eine SWOT- Analyse 

durch, die auch Soft Skills und einige Rollenspiele für verschiedene Arten von Jobsituationen und 

Vorstellungsgesprächen beinhaltete. Dies führte zu vielen Gesprächen über den Arbeitsmarkt und 

Probleme von Menschen mit höherer Bildung, aber ohne ausreichende Sprachkenntnisse in 

Finnisch, die den ganzen Tag andauerten.  

Nach den morgendlichen Übungen gingen wir das Menü, die Rezepte sowie andere gängige 

Kochvokabeln durch. Wir teilten uns in drei Gruppen auf (Vorspeise, Hauptgericht und 

Nachspeise), wobei jede Gruppe von einem Ausbilder geleitet wurde. So hatten auch die 

schüchternsten Teilnehmerinnen die Möglichkeit, ihre Konversationsfähigkeiten auf Finnisch zu 

üben. Während des Kochens wurde über die Familien in Finnland und in den Heimatländern 

gesprochen und über die Unterschiede und Ähnlichkeiten in den Essenskulturen und den 

verwendeten Zutaten, z. B. dass die finnischen Kräuter und Gewürze wegen des langen Winters 

traditionell getrocknet werden. Wir hatten alle im Voraus gebeten, sich ein wirklich traditionelles 

Gericht oder eine Zutat aus ihrem Land auszudenken, und da die Teilnehmerinnen aus 

verschiedenen Teilen der Welt kamen, lernten alle wirklich Früchte und Gewürze kennen, von 

denen sie noch nie gehört hatten. 

Wir hatten die Teilnehmerinnen auch gebeten, über ihre Lieblingsmusik aus Finnland und ihren 

Heimatländern nachzudenken. Während des Kochens hörten wir uns finnische Musik an und jeder 

konnte seine Empfehlungen abgeben. Wir sprachen darüber, dass Singen ein Hobby ist und dass 

man sagt, das Lesen von Liedtexten beim Hören von Liedern sei eine gute Möglichkeit, eine 

Sprache zu lernen. Während des Essens hörten wir uns die Lieblingsmusik aller Teilnehmerinnen 

aus ihren Heimatländern an und baten sie, uns zu sagen, wovon der Text handelte. Es war schön 

zu sehen, dass Musik eine universelle Sprache ist, und meistens konnte man schon fast sagen, 

worum es in dem Lied ging, bevor es erklärt wurde. Abgesehen von der Präsentation der einzelnen 

Lieder war das Essen sehr entspannt und es gab mehrere Einzelgespräche zwischen den 

Teilnehmern. Die Köchin in unserer Gruppe erzählte uns von ihren Plänen, nach Abschluss ihres 

Sprachstudiums ein eigenes Restaurant zu eröffnen. Aufgrund unseres eigenen Bildungs- und 

Berufshintergrunds konnten wir den Teilnehmern, die Abschlüsse hatten, z. B. in Filmregie, einige 

wirklich praktische Karrieretipps geben.  

In beiden Gruppen gab es am Ende des Tages sehr herzliche Verabschiedungen, da wir uns vier 

Wochen lang jeweils einen Tag pro Woche gesehen hatten (+ Einführung per Zoom). Einige hatten 

sich so daran gewöhnt, dass sie nicht gemerkt hatten, dass wir bis zum Affirmativen Workshop 

eine Pause einlegen würden, was fast zu Tränen führte. Nach diesem Workshop gab es viele 

positive Rückmeldungen über die Aufteilung in kleinere Gruppen, was den Teilnehmern die 

Möglichkeit gab, mehr Einzelgespräche mit finnischen Muttersprachlern zu führen. Viele 

erwähnten, wie viel Spaß es machte, wieder zu spielen; man fühlte sich wieder wie ein Kind.   



 

  23 

Deutschland  

Dies war der dritte Workshop. Im Gegensatz zu den vorangegangenen Workshops kannten sich die 

Frauen diesmal alle, eine Vorstellung war nicht nötig. Wir begannen mit der Übung „Der 

Zauberstab“, bei der die Teilnehmerinnen einen Wunsch äußern konnten. Da dieser Workshop nur 

einen Tag nach dem Beginn des Ukraine-Krieges stattfand, wurden natürlich viele Wünsche wie 

Frieden und Sicherheit geäußert. Ein großer Teil der geplanten Zeit wurde für die Übung „Die 

autobiografische Reise“ verwendet, die in drei Abschnitte unterteilt ist. Sie befasst sich zunächst 

mit der Zeit vor der Ausreise oder Einreise in ein neues Land und dann mit der Zeit danach. Es 

wurde deutlich, dass die Aufgabe einige Erklärungen erforderte, aber jede Frau verstand die 

Aufgabe. Die Präsentation der Arbeitsblätter war teilweise sehr persönlich, die Stimmung etwas 

gedämpft. Eine weitere Übung war die „Swot-Analyse“, bei der die Frauen über ihre Stärken und 

Schwächen sprachen. Insbesondere die Hard Skills und Soft Skills wurden erläutert und diskutiert. 

Als Vorbereitung auf das Sprechen vor der Kamera wurden die Frauen gebeten, in einem ersten 

Schritt ihren Lebenslauf aufzuschreiben und diesen in einem zweiten Schritt mit einem 

ausgewählten Partner mündlich zu präsentieren. Als sich die Frauen bereit fühlten, vor die Kamera 

zu treten, wurde ein Video gedreht, in dem jede von ihnen ihren Lebenslauf mündlich vortrug und 

über ihre Berufswünsche sprach. Nachdem alle Videos fertiggestellt waren, kam die Gruppe 

wieder zusammen und sah sich die verschiedenen Videos / Lebensläufe gemeinsam an. Die 

Atmosphäre war sehr fröhlich und entspannt. Es war für die meisten Frauen ungewohnt, sich in 

einer Gruppe auf dem Bildschirm zu sehen und über Berufswünsche zu sprechen, während sie im 

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit standen. Dennoch waren sich alle Teilnehmerinnen einig, das 

Video allen zu zeigen.  

Italien  

Der Workshop zur Arbeitssuche wurde unter Berücksichtigung der Tatsache konzipiert, dass 

Migrantinnen in einer völlig neuen Kultur leben, deren Sprache, kulturelle Bräuche und soziale 

Rollen sie nicht kennen. Selbst wenn sie in ihrem Herkunftsland studiert und gearbeitet haben und 

vielleicht wichtige berufliche Funktionen innehatten, haben sie, sobald sie in die Kultur des 

Gastlandes eingetaucht sind, das Bewusstsein für ihre Fähigkeiten, ihr Wissen und ihre Talente 

verloren.  

Um ihnen den Einstieg in den Arbeitsmarkt zu erleichtern, haben wir die Biografiearbeit als den 

am besten geeigneten Ansatz identifiziert. Das Hauptziel des Workshops war es, die 

Teilnehmerinnen auf einer Reise der Selbsterkenntnis zu begleiten, um sich ihrer eigenen Stärken, 

Schwächen, Kenntnisse und Fähigkeiten durch die Methode der „Kreativen Biografiearbeit“ 

bewusst zu werden. Die Teilnehmerinnen sollen schlussendlich die gewonnenen Erkenntnisse 

nutzen, um ihre eigene persönliche Strategie für die Arbeitssuche zu entwickeln.  

Biografiearbeit ist ein ziemlich bekanntes Thema, aber das innovative Element des Projekts 

Creative Fem Power besteht darin, Migrantinnen mit Hilfe von kreativen Werkzeugen an ihrer 

Biografie arbeiten zu lassen, vor allem durch den Einsatz von Videos, deren Protagonistinnen die 

Migrantinnen selbst sind.  

Indem sie ihr Leben vor, während und nach der Migration darstellen, werden die Frauen ihre 

formellen und informellen Ausbildungserfahrungen, ihre Arbeitserfahrungen und die Fähigkeiten, 

die sie während der Migration erworben haben, nachzeichnen. Ihre Fähigkeiten zu erkennen 

bedeutet auch, dass sie wissen, wie sie diese bei einem Vorstellungsgespräch hervorheben 
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können, um so ihre Chancen auf einen Arbeitsplatz zu erhöhen, der ihren Fähigkeiten und 

Talenten entspricht. Die Veranstaltung „Kreativer Workshop für die Arbeitssuche“ dauerte 15 

Stunden, aufgeteilt in 20 didaktische Einheiten von jeweils 45 Minuten Dauer. Die Zielgruppe 

waren Migrantinnen, genauer gesagt Migrantinnen im erwerbsfähigen Alter. Die Arbeiten wurden 

teilweise in der Gruppe und teilweise individuell durchgeführt. Nach einer einleitenden 

Erläuterung des Projekts und der Ziele des Kurses wurden in der ersten Phase des Workshops 

Gruppenarbeiten durchgeführt, die darauf abzielten, die Kompetenzen, Fähigkeiten und Talente 

jedes Teilnehmers herauszuarbeiten. Diese Ergebnisse wurden durch Methoden wie Timelines, 

Rollenspiele, Theaterarbeit, Audiomaterialien und Aufnahmen (z. B. für das Szenario und den 

Gebrauch der Stimme) erzielt. Auf die erste Phase folgte eine individuelle Arbeitsphase mit dem 

Ziel, ein Videoskript über ihre persönliche Geschichte und Selbstdarstellung zu erstellen, das dann 

mit ständiger Unterstützung durch die Ausbilder aufgezeichnet wurde.  

In der zweiten Phase wurde ein simuliertes Vorstellungsgespräch mit dem Ausbilder durchgeführt, 

der als echter Arbeitgeber auftrat und den Teilnehmern direkte Fragen stellte, um sie in eine 

schwierige Situation zu versetzen und sie dazu zu bringen, zu erklären, wie sie mit einer solchen 

Situation umgehen. Nachdem die Videos aufgezeichnet worden waren, wurde die 

Gruppenaktivität mit dem Betrachten der Videos und dem Sammeln von Feedback der 

Teilnehmerinnen fortgesetzt. Das Feedback war von grundlegender Bedeutung, da es den anderen 

ihre Geschichte vor und nach der Migration zeigte, wenn auch in einer geschützten Umgebung. 

Somit konnten sich die Teilnehmerinnen ihren Weg vergegenwärtigen, erkennen, was sie vorher 

konnten, was sie während der Migrationsreise gelernt haben und was sie im Gastland erlebt 

haben. 

Am Ende des Workshops wurden alle Fähigkeiten und Erfahrungen, die sich während des 

Workshops herauskristallisiert hatten, in einem Profil festgehalten, das für jede Teilnehmerin über 

ein Online-Formular erstellt wurde, das ein formales Dokument mit den während des Workshops 

erworbenen Fähigkeiten darstellt. Auf diese Weise können die Teilnehmerinnen ihren eigenen 

Lebenslauf erstellen und ihn später bei der Arbeitssuche konkret nutzen.  

Slowenien  
Einen Arbeitsplatz zu finden, steht auf der Prioritätenliste der Migranten ganz oben, gleich nach 

dem Erlernen der Sprache des Gastlandes. Dies wurde von den Teilnehmern im Laufe dieses 

Workshops erneut bestätigt. 

Die einprägsamsten Aktivitäten waren die „SWOT-Analyse“ und die Lebenslinien-Übungen. Für alle 

Frauen außer Teilnehmerin Nr. 1 war die „SWOT-Analyse“ das erste Mal, dass sie ihre Stärken, 

Schwächen, Bedrohungen und Chancen auf strukturierte Weise betrachteten. Sie lernten auch den 

Unterschied und die Bedeutung von Sozial- und Fachkompetenzen kennen. Es wurde deutlich, 

dass sie das Gefühl hatten, dass die Tatsache, dass sie Migranten sind, sie in eine sehr ungünstige 

Position bringt, wenn es darum geht, einen Arbeitsplatz zu finden. Sie waren auch der Meinung, 

dass das System und die Arbeitsmarktpraktiken in Slowenien schwer zu durchschauen sind und 

zusätzliche Hindernisse für Migranten auf der Suche nach einem Arbeitsplatz darstellen. Diese Art 

des Denkens wirkt sich negativ auf ihre Motivation aus. Es fiel ihnen auch schwer, ihre Stärken und 

Möglichkeiten aufzuzeigen, was zum Teil auf das Gefühl zurückzuführen ist, dass sie als 

Migrantinnen nicht viele Möglichkeiten haben, und zum Teil auf ihre Bescheidenheit und 

Unfähigkeit, ihre eigenen Stärken und Talente zu erkennen. Sie waren sich alle einig, dass sie 

bereit sind, hart zu arbeiten, wenn sie eine Chance bekommen. Sie wiesen auch auf viele positive 
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Persönlichkeitsmerkmale anderer Gruppenmitglieder hin, wie Freundlichkeit, Zuverlässigkeit und 

die Bereitschaft, anderen zu helfen.  

Die Lebenslinien-Übung war ziemlich dramatisch, da viele traurige Erinnerungen aufgedeckt 

wurden. Besonders die Teilnehmerinnen Nr. 1 und Nr. 2 – als die ältesten Mitglieder der Gruppe – 

bedauerten es sehr, ihr Leben im Iran verlassen zu haben. Teilnehmerin Nr. 2 war von ihren 

Erinnerungen besonders betroffen, da sie das Gefühl hatte, dass sie so viel mehr für sich und ihre 

Kinder erreichen könnte, wenn sie eine faire Chance im Leben bekommen hätte. Die Übung war 

für alle sehr bewegend.  

Insgesamt war der Workshop ein Erfolg, da er den Frauen die Möglichkeit bot, ihre Lebensziele 

und Bedürfnisse zu überdenken. Besonders die Teilnehmerinnen Nr. 3 und Nr. 4 – als die Jüngsten 

der Gruppe – wurden zum ersten Mal in die Lage versetzt, über ihre beruflichen Ziele 

nachzudenken und zu diskutieren. Teilnehmerin Nr. 4 hatte schon seit einiger Zeit den Wunsch, 

eine Arbeit zu finden, verhielt sich dabei aber sehr passiv. Kurz nachdem wir unsere Workshop-

Reihe beendet hatten, fand sie eine Teilzeitstelle, und wir glauben, dass dieser Workshop zu ihrer 

Motivation und Entschlossenheit, eine Arbeit zu finden, beigetragen hat. 

5.4  Affirmativer Workshop  

Finnland  
Da dies unsere letzten Workshops waren und wir den Schwerpunkt auf Affirmation legen wollten, 

beschlossen wir, zwei 5-stündige Tage mit beiden Gruppen zu veranstalten, 10 Stunden für jede 

Gruppe und 20 insgesamt. Da wir die Gruppen schon lange begleitet hatten und wussten, was sie 

sich von uns erhofften, nahmen wir viele Änderungen vor. Einige wurden vor Ort vorgenommen, 

da die Gruppen kleiner waren, als wir bei der Planung der Workshops angenommen hatten.  

Unsere ersten Tage fanden im Theatermuseum statt. In der Woche, in der die Workshops 

stattfanden, gab es eine Kombination aus Eid, also dem Fastenbrechen, und einem Streik der 

Kindergärtner, was dazu führte, dass wir an diesen Tagen nicht viele Teilnehmerinnen hatten. Von 

der Gruppe A1 hatten wir 3 Teilnehmerinnen und 5 von der Gruppe A2.  

Mit der Gruppe A1 begannen wir mit einigen improvisierten Aufwärmspielen, bei denen viele 

einzelne Wörter zu Fragen bei den Teilnehmerinnen führten. Da die Gruppe so klein war, war es 

für sie natürlich einfacher, Fragen zu stellen, die sie in einer größeren Gruppe vielleicht einfach 

ignoriert hätten. Am Ende sprachen wir über Besonderheiten der finnischen Grammatik und 

Unterschiede in den Dialekten, und haben Kulturen verglichen sowie über traditionelle Getränke 

aus verschiedenen Ländern und finnische Besonderheiten wie die Sauna und die besondere 

Beziehung zu Eimern gesprochen. Bei der A2-Gruppe wussten wir, dass eine Person zu spät 

kommen würde, also begannen wir mit einer Diskussion darüber, wie es allen während der 

Wartezeit ging. Das führte dazu, dass wir darüber sprachen, wie man Kontakte zu finnischen 

Menschen knüpft. Einige hatten viele (Freund, Eltern, Ehemann, Hobbys, Verabredungen), andere 

hatten große Schwierigkeiten, Kontakte zu knüpfen. Einigen von denen, denen es leicht fiel, 

Kontakte zu knüpfen, fiel es schwer zu verstehen, warum dies nicht der Fall war, also diskutierten 

wir darüber, wie sich vieles in der Kindheit und später auf eine offene Einstellung auswirken kann. 

Eine Person, die als Teenager während der Flüchtlingskrise und der damit verbundenen hitzigen 

Diskussionen nach Finnland gekommen war, zog später in eine kleinere Stadt, in der es nicht viele 

Menschen mit Migrationshintergrund gab. Sie musste in jungen Jahren eine Menge Vorurteile und 

Ablehnung ertragen. Heute gibt es in Finnland viel mehr Einwanderer als noch vor 7 Jahren, und es 
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ist gar nicht mehr so seltsam, von woanders zu kommen, so dass jemand, der vor einem Jahr nach 

Helsinki gezogen ist, fast nur positive Erfahrungen gemacht hat. Wir sprachen darüber, wie man 

Widerstandsfähigkeit aufbaut und dass man seine Einstellung zu Problemen nicht so ohne 

weiteres ändern kann, sondern dass es ein langsamer Prozess ist, der eine positive Einstellung 

erfordert. Nach den Gesprächen gingen wir zu den Improvisationsübungen über, hatten aber bald 

darauf eine weitere Gruppentherapiesitzung über die Situation in der Ukraine. Im Grunde 

verbrachten wir die Morgenstunden damit, sicherzustellen, dass die Gefühle aller gehört und 

bestätigt wurden. Die Nachmittage der ersten Tage waren Poesie und Theaterstücken gewidmet. 

Mit beiden Gruppen machten wir ein Klappgedicht, bei dem eine Person einen Satz und das erste 

Wort für den nächsten Satz schrieb und eine andere Person den Satz vervollständigte und ein 

erstes Wort für den nächsten Satz gab. Die Dichter durften ihre Gedichte auf der Bühne laut 

vorlesen. Wir haben auch in der Gruppe Gedichte erstellt, indem jeder abwechselnd ein Wort oder 

einen Satz sagte. Diese spielerische Art, Gedichte zu schreiben, war großartig für Leute, die sich 

nicht wirklich für Poesie interessieren. Wir betonten den Aspekt des spielerischen Umgangs mit 

der Sprache und wie man Gedanken auch ohne perfekte Grammatik vermitteln kann, was sehr 

befreiend ist, da die finnische Sprache ein ziemliches Grammatikmonster ist. Das gemeinsame 

Schreiben von Gedichten nimmt auch den Druck, „eine perfekte Zeile zu finden“. Selbst ein sehr 

schlichter Satz kann seine Bedeutung durch den nachfolgenden Satz völlig verlieren. Am Ende des 

Tages haben wir kleine Theaterstücke aufgeführt und dabei die Bühne und die Garderobe benutzt. 

Da A1 die kleinere Gruppe war, hatten wir noch etwas Zeit, um das Hotel- und Restaurantmuseum 

zu besichtigen und unsere Gespräche über Kultur, Getränke und Essen vom Vormittag 

fortzusetzen. Der A1-Gruppe gefiel es sehr, in einer kleineren Gruppe zu sein und genoss die 

zahlreichen Gespräche, die dadurch möglich waren. Die A2-Gruppe hatte gemischte Gefühle: Sie 

stimmte zwar zu, dass eine kleine Gruppe wirklich gute Gespräche ermöglichte, aber sie hatte das 

Gefühl, dass man in einer größeren Gruppe mehr Energie bekam. Die zweiten Tage des Workshops 

verbrachten wir im Laajasalon opisto, wo das Hauptereignis die Vorbereitung des Grillplatzes und 

eine traditionelle Grillparty mit Würstchen am Ende des Workshops waren. Da unser letzter 

Workshop eine Reihe von schwierigen Themen enthielt, begannen wir die Tage mit einigen 

traditionellen finnischen Kinderspielen für draußen wie „Spiegel“ (ähnlich wie „Rotes Licht, grünes 

Licht“). Danach ging es weiter mit dem Indoor-Spiel „Laiva on lastattu“ („Das Schiff ist voll 

beladen“), bei dem man sich verschiedene Dinge ausdenken muss, die sich auf dem Schiff 

befinden könnten, beginnend mit einem bestimmten Buchstaben. Das war gut, um den 

Wortschatz zu erweitern und auch die finnische Grammatik mit Adessiven zu üben. Wir 

unterhielten uns über finnische Kinderspiele und stellten fest, dass finnische Sprachspiele im 

Vergleich zu anderen Ländern ziemlich einzigartig sind. Da wir beim ersten Treffen sehr kleine 

Gruppen hatten, beschlossen wir, wieder gemeinsam Gedichte zu schreiben. Diesmal vertieften 

wir die Übung und gingen nach den Gedichten zu vollständigen Geschichten über, die wir dann 

nachspielten, wobei zwei Personen eine Geschichte ergänzten und die anderen sie nachspielten, 

während sie erzählt wurde. Danach hatten wir in Gruppe A1 die Aufgabe, Fotos zu machen, was zu 

sehr unterschiedlichen Reaktionen führte. Ein paar Leute waren wirklich begeistert und machten 

mehrere Bilder, die sie mit anderen teilen wollten, aber die meisten machten nur ein schnelles 

Foto von etwas Zufälligem und schienen ziemlich desinteressiert. Das lag wahrscheinlich daran, 

dass es sich um eine Einzelaufgabe handelte, während die Teilnehmerinnen eher daran gewöhnt 

waren, Dinge gemeinsam zu tun, und erwarteten, dass wir damit weitermachen würden. 

Stattdessen gaben wir ihnen ihre ein paar Monate zuvor geschriebenen „Briefe an sich selbst“ und 
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baten sie, nach dem Lesen einen weiteren Brief zu schreiben, in dem sie Dinge und Gefühle 

aufschreiben konnten, die sie hinter sich lassen wollten. Nachdem diese Brief geschrieben waren, 

verbrannten wir sie in der Feuerstelle. Den Rest des Tages verbrachten wir am Grillplatz. Viele 

Teilnehmerinnen erlebten die finnische Würstchen-Grill-Tradition zum ersten Mal und freuten sich 

darüber. Wir blieben noch eine Weile bei der Feuerstelle, nachdem wir den „offiziellen“ Teil 

beendet hatten, und einige Teilnehmer, die wegen Schulprüfungen und Vorstellungsgesprächen 

nicht früher hatten kommen können, kamen vorbei, um sich zu bedanken. Sie wurden sehr 

emotional und hofften, dass dies ein fester Bestandteil des Lehrplans für Finnisch-Unterricht 

werden würde.  

Deutschland  

Im affirmativen Workshop beschäftigten sich die Frauen vor allem mit sich selbst, mit dem Thema 

Selbstvertrauen und ihrer inneren Haltung. Unter den 10 Teilnehmerinnen waren nur zwei Frauen, 

die an keinem der anderen Workshops teilgenommen hatten. Nachdem wir den Frauen kurz 

erklärt hatten, worum es in dem Workshop gehen würde, begannen wir mit der ersten Übung. 

Gemeinsam sammelten wir Sätze, die eine negative Aussage enthielten, z. B. „Ich kann das nicht.“ 

oder „Ich habe keine Lust.“ Anschließend wurden die Frauen gebeten, die gesammelten Aussagen 

selbstständig in positive Sätze umzuwandeln. Einigen Teilnehmerinnen war nicht sofort bewusst, 

dass negativ formulierte Sätze auch eine negative Auswirkung auf unser Denken und Handeln 

haben. Nach dem Austausch einiger Beispiele wurde klarer, wie man positive Bilder erzeugen 

kann. Anschließend wurden die Frauen gebeten, über negative Situationen in ihrer Biografie zu 

berichten. Einige Frauen konnten oder wollten sich nicht an negative Situationen erinnern und 

fanden die Aufgabe sehr schwierig. Bei der kreativen Übung „Jedes Bild erzählt eine Geschichte“ 

konnten die Frauen ein Bild zu einem Thema ihrer Wahl gestalten, entweder durch Malen oder mit 

Hilfe eines Fotos oder eines Videos. Auffallend bei dieser Übung war, dass keine der 

Teilnehmerinnen ein Video erstellen wollte, alle Frauen malten Bilder und fotografierten sich 

anschließend damit. Das bestätigte einmal mehr, dass die Frauen die kreativen Übungen 

besonders mochten. Dementsprechend groß war auch wieder die Begeisterung bei der Übung 

„Abenteuer Nähen“. Die Frauen fertigten mit Hilfe unserer Künstler Schlüsselanhänger an. Dies 

wurde bewusst so gewählt, damit die Frauen ein positives Objekt besaßen, das sie in schwierigen 

Situationen mitnehmen und mithilfe dessen sie sich erinnern können. Anders als erwartet, 

nahmen die kreativen Übungen immer mehr Zeit und Raum in Anspruch als andere Aufgaben, so 

dass es in diesem Fall keine Zeit für die Feedbackrunde gab.  

Italien  

Um das im Affirmativen-Workshop entwickelte Material zu testen, mussten wir Aufgaben 

auswählen, bei denen nur sehr wenig geschrieben wurde, da die meisten Teilnehmerinnen sonst 

nicht in der Lage gewesen wären, die Aufgabe zu lösen. Wir mussten auch die Erwartungen 

unserer Lernenden berücksichtigen, die sich sehr auf die Arbeitssuche konzentrierten und nicht 

bereit waren, Aufgaben zu lösen, die als zu spielerisch angesehen wurden. Auch hier arbeiteten 

wir viel an der Integration von Kenntnissen, die in den verschiedenen Workshops entwickelt 

wurden: viele Körperausdrücke wurden als Einstieg in das Sprachenlernen verwendet, 

insbesondere die Terminologie im Zusammenhang mit Vorstellungsgesprächen. Die Aktivität 

„Jedes Bild erzählt eine Geschichte“ war besonders beliebt, weil sie den Teilnehmern die 
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Möglichkeit gab, ihre Fortschritte im Wortschatz und in der sprachlichen Ausdrucksfähigkeit zu 

überprüfen.  

Slowenien  

Zu Beginn des letzten Workshops der Reihe waren die Teilnehmerinnen eine gut vernetzte 

Gruppe, die sich untereinander gut verstand. Das Ziel dieses Workshops war es, alles, was wir 

bisher gemeinsam gemacht hatten, zu verbinden und mit einer positiven Gefühl abzuschließen.  

Die erste Runde der Selbstbewertung und Visualisierung begann langsam, da die Frauen Zeit 

brauchten, um über negative Aspekte ihres Lebens nachzudenken, auf die sie sich konzentrieren 

wollten. Dies war verständlich, da die Erinnerung an die Lebenslinien-Aktivität noch präsent war. 

Anstatt ihre Probleme zu vertiefen, konzentrierten sich die Frauen dieses Mal mehr auf 

überschaubare persönliche Probleme wie zu negative Zukunftsaussichten oder zu passives 

Verhalten. Es war nicht sehr schwer, diese Aussagen in positive Aussagen zu verwandeln.  

Der Visualisierungsteil der Aktivität kam gut an, da er den Frauen erneut die Möglichkeit bot, sich 

in ihre Gedanken und Gefühle zu vertiefen, was eine entspannende Wirkung hatte. Die zweite 

Runde verlief ähnlich wie die erste, mit einigen Änderungen bei den negativen Aussagen. Diesmal 

waren sie gewagter, wie z. B. „Ich bin arbeitslos.“ oder „Meine Sozialkontakte sind nicht gut 

genug“. Wenn sie positiv umgewandelt waren, signalisierten diese Aussagen eine optimistischere 

persönliche Vision der Zukunft.  

Die Frauen hatten viel Spaß an der „kulinarischen Selbstdarstellung“ und an den „Abenteuerliches 

Stricken“-Aktivitäten. Vor der Kochaktion gingen die Frauen die Zutaten einkaufen, was ihnen die 

Möglichkeit gab, das Sprechen in einer realen Situation zu üben. Der Kochteil war lustig und 

entspannt. Es war offensichtlich, dass die Frauen ein echtes kulinarisches Talent hatten.  

Das Stricken war eine wirklich fesselnde Aktivität. Die Frauen hatten bereits einige Strick- 

Kenntnisse, aber während des Kurses lernten sie einige neue und fortgeschrittenere Muster und 

Formen. Es hat ihnen Spaß gemacht, etwas mit ihren Händen zu schaffen.  

Die größte Änderung bzw. Ergänzung des Workshop-Zeitplans war das Hinzufügen von zwei 

Malsitzungen. Wir taten dies auf Wunsch unserer Teilnehmerinnen – einer unserer Mentoren ist 

ein ausgebildeter Maler und konnte dies mit ihnen durchführen. Wir haben uns vor allem deshalb 

für diese Aktivität entschieden, weil wir den Teilnehmerinnen die Möglichkeit geben wollten, 

wirklich kreativ zu sein, und um sie für weitere Workshops zu motivieren. Wir wollten es ihnen 

auch ermöglichen, dies in einer sicheren Umgebung zu testen, da sie zum ersten Mal malten, und 

das erfordert einigen Mut. Es war auch eine Gelegenheit für sie, ohne Sprache zu „sprechen“, 

denn Sprachbarrieren erschweren es ihnen, sich in der slowenischen Gesellschaft Gehör zu 

verschaffen.  

Dieser Teil des Workshops wurde ein großer Erfolg. Die Teilnehmerinnen waren zwar etwas 

unsicher, haben sich aber erstaunlich schnell ins Malen vertieft. Eine von ihnen, die große Angst 

gehabt hatte, Slowenisch zu sprechen und zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht dazu in der Lage 

war, engagierte sich am meisten. Sie war lebhaft und lautstark, stellte Fragen, wie man dies und 

jenes malen sollte, und probierte verschiedene Techniken mit großer Sorgfalt und Begeisterung 

aus. Sie erzählte uns, dass das Bild, das sie malte, Ausdruck ihres Lebens war, das trübe und dunkel 

gewesen war, sich aber gebessert hatte, auch weil sie an den Workshops teilgenommen hatte. 

Eine andere Frau sagte, dass eines ihrer Bilder die Liebe und ein anderes die Hoffnung darstellte. 

Während der gesamten Aktion waren die Teilnehmerinnen entspannt und schienen ihre Situation 
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unter Kontrolle zu haben. Es hatte einen ermutigenden und schöpferischen Effekt auf sie. Obwohl 

es sich um eine ganz andere Art von Aktivität handelte, können wir sagen, dass sie viele Themen 

aus dem explorativen Teil des Workshop-Programms berührte: Sie förderte das Gruppengefühl, da 

alle gemeinsam etwas Neues ausprobierten, über ihre Fehler lachten, sich gegenseitig ermutigten 

und ihr Bewusstsein für ihre Umgebung und den Raum, ihre Wahrnehmungs- und 

Beobachtungsfähigkeit (die für das Malen notwendig ist) steigerten, es machte sie bereit, ihre 

Grenzen als Künstler zu akzeptieren (Akzeptanz von Fehlern) und es gab ihnen mehr 

Selbstwertgefühl, indem es ihnen zeigte, dass sie etwas Schönes schaffen konnten. Am Ende schuf 

jede Teilnehmerin ihr eigene Bild, das sie als ihre einzigartige künstlerische Kreation aufbewahrte.  

6  Ergebnisse der Workshops  

In diesem Kapitel werden die während unserer Workshop-Aktivitäten erzielten Ergebnisse 

vorgestellt. Dabei handelt es sich um sowohl greifbare als auch nicht greifbare Ergebnisse, die von 

den Migrantinnen erzielt wurden, wie z. B. Kunstwerke, Veränderungen in Fertigkeiten, 

Einstellung, Motivation und mehr. Die Ergebnisse sind von Land zu Land unterschiedlich und 

werden für jedes Partnerland separat beschrieben.  

Finnland  

Die Teilnehmerinnen schufen gemeinsam Gedichte, wie dieses aus dem Finnischen übersetzte 

Gedicht der Gruppe A2:  

Unterwegs… 

Ich reise, wenn wir Urlaub haben  

Reisen hilft, deine Gedanken zu kontrollieren 

Ich reise gerne, denn ich interessiere mich für neue Orte und ein neues Land  

Ich reise in meinem Kopf 

Weg, weg, weg, rufe ich 

Allein auf den Inseln, ich lebe am Strand 

Im Osten von Helsinki, SII1 zahlt für alles  

Wir konnten konkrete Ratschläge in Bezug auf Museumsarbeit, Filmindustrie und Puppenspiel 

geben. Die meisten unserer Teilnehmerinnen setzen ihr Sprachstudium fort, und einige arbeiten 

nebenbei. Wir konnten unsere meist verschlossenen Teilnehmerinnen ermutigen, sich selbst zu 

äußern, und haben sie dazu angehalten, sich nicht nur einen Job zu suchen, aber auch einfach mal 

aus dem Haus zu gehen, sich ein Hobby zu suchen und Kontakte zu knüpfen.  

Deutschland  

Während der Workshops erstellten die Teilnehmerinnen ihren eigenen Lebensweg, fertigten eine 

Collage mit Lebensplänen an und schrieben einen „Brief an sich selbst“ mit Wünschen für die 

nächsten sechs Monate. Diese Briefe sind nun an die Teilnehmerinnen verschickt worden, um 

besser nachvollziehen zu können, was sie sich selbst gewünscht hatten und herauszufinden, ob 

diese Wünsche in Erfüllung gegangen waren. Dies ist eine gute Methode, um einen neuen Impuls 

nach vorne zu geben.  

 
1 SII bedeutet Social Insurance Institution, Kansaneläkelaitos auf Finnisch; vergleichbar mit dem deutschen Sozialamt 
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50 % der teilnehmenden Frauen haben nach den Workshops entweder ihre berufliche 

Orientierung fortgesetzt oder sind auf der Suche nach einer Anstellung. Andere engagieren sich in 

der Freiwilligenarbeit. Alle Teilnehmerinnen wurden durch die Workshops so beeinflusst, dass sie 

mehr Vertrauen in sich selbst haben.   
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Italien  

Das wichtigste Ergebnis der Aktivitäten ist sicherlich die größere Fähigkeit, mit Menschen zu 

interagieren, die nicht der eigenen Gemeinschaft angehören, d. h. aus demselben Land kommen. 

Diese größere Fähigkeit zu kommunizieren und zu interagieren wird die Fähigkeit verbessern, 

soziale Beziehungen zu mehr Menschen aufzubauen und so das eigene Sozial- und Freundschafts-

Netzwerk zu erweitern, was zu einer besseren Integration der Lernenden beiträgt.  

Ein weiteres wichtiges Ergebnis, das unsere Lernenden erreicht haben, ist das größere 

Bewusstsein dafür, wie der Arbeitsmarkt in Italien funktioniert und welche Erwartungen ein 

Arbeitnehmer in Bezug auf Aufgaben, Arbeitszeiten und zeitliche Verfügbarkeit haben kann. 

Dieses gesteigerte Bewusstsein wird unseren Lernenden helfen, ihre familiären Verpflichtungen zu 

organisieren, wenn man bedenkt, dass die Vereinbarkeit von Arbeit, Familie und Privatleben in der 

Tat das Ergebnis eines Kompromisses ist und dass Familie und Privatleben nur sehr selten 

ausschlaggebend sind.  

 

Slowenien  

Die Ergebnisse der slowenischen Workshops lassen sich in zwei Kategorien einteilen: Immaterielle 

und materielle Ergebnisse. 

Die immateriellen Ergebnisse zeigten sich als Auswirkungen des Projekts auf die teilnehmenden 

Migrantinnen und auch auf die Mentoren. Bei den Migrantinnen sind dies Veränderungen in ihrer 

Haltung, in Selbstvertrauen, in Offenheit bei der Kommunikation, in Selbstsicherheit, in 

slowenischen Sprachkenntnissen usw.  

Für die Mentoren sind es Veränderungen in unserem Verständnis von Migrantinnen als 

menschliche Wesen, mit ihren Träumen, Wünschen, täglichen Problemen, persönlichen Anliegen 

usw. Wir verstehen nun die Rolle, die Kreativität bei der Bildung und Integration von Migranten 

spielen kann. Wir verstehen auch unsere Rolle als Erzieher, Mentoren usw. besser, wenn es um 

Migranten geht, insbesondere um Migrantinnen, die viele traumatische Erfahrungen und soziale 

Rollen mit sich bringen, die Männern unbekannt sind.  

Diese Ergebnisse sind in den vorangegangenen Abschnitten und auch im Abschnitt „Fazit“ 

ausführlicher beschrieben. Konkrete Ergebnisse der Aktivitäten in Slowenien waren:  

a) Vier einzigartige Gemälde der Migrantinnen. Im ersten Workshop haben wir einen 

Malworkshop durchgeführt, in dem vier Bilder entstanden sind. Die Teilnehmerinnen hatten zuvor 

keine oder – in einem Fall – nur sehr wenig Erfahrung mit Malerei, aber unter der Leitung einer 

Mentorin, die auch Malerin ist, schufen sie einzigartige und wunderschöne Werke, die ihre 

Gefühle und ihre Persönlichkeit direkt widerspiegeln.  

b) Ein Video, das den Besuch auf dem Markt und in einem Geschäft dokumentiert. Die 

Teilnehmerinnen gingen einkaufen, um einige Kochzutaten zu erwerben. Absicht war, Interaktion 

mit slowenischen Menschen in einer realen Situation zu erleben und dabei einige slowenische 

Wörter und Redewendungen zu lernen. Der Einkauf und das spätere Kochen wurden 

aufgezeichnet und ein 7-minütiges Video wurde erstellt.  

Kurz nach Abschluss der Workshops fand eine der Teilnehmerinnen eine Teilzeitstelle. Die Suche 

nach einem Arbeitsplatz begann bereits während der Workshops.   
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7  Auswirkungen auf die Teilnehmerinnen  
 

Finnland  

Unsere Gruppen waren mit den Workshops sehr zufrieden und haben Energie und neue 

Erkenntnisse gewonnen. Sie lernten viele neue Worte, um ihre Gefühle auszudrücken, und auch 

non-verbale Möglichkeiten, um sich auszudrücken. Sie lernten, dass die Sprache nicht das einzige 

Hindernis bei der Kommunikation ist, und fröhliche Spiele machten es allen leichter, über ihre 

Probleme zu sprechen. Die Finnen können sehr zurückhaltend sein, und viele Teilnehmerinnen 

hatten mit den kulturellen Unterschieden zu kämpfen. Die Aktivitäten haben den Teilnehmern 

geholfen, sich enger verbunden und offener zu fühlen. Wir haben in den Workshops einen sehr 

sicheren Raum für alle geschaffen, so dass die Menschen ihre Gefühle offen äußern konnten. 

Da sich die Sprachkenntnisse der beiden Gruppen so stark unterschieden, dass sich dies auf die 

Tiefe der Gespräche auswirkte, waren auch die größten Auswirkungen für jede Gruppe 

unterschiedlich. Bei der A1-Gruppe lag der größte Gewinn für die Teilnehmerinnen im Erlernen der 

Sprache und in der Möglichkeit, grundlegende Konversationen mit finnischen Muttersprachlern zu 

üben. Auf der A2-Ebene hatten wir einen größeren Einfluss auf die Verbesserung der 

Selbstkenntnis und des Selbstvertrauens dank unserer Gesprächsthemen.  

 

Deutschland  

„Viele Menschen sollten diesen Workshop besuchen, nicht nur wir hier am Hispi.“ Dieses Zitat 

einer Workshop-Teilnehmerin gibt die Stimmung sehr gut wieder. Die anfängliche Unsicherheit 

über die Schwierigkeit der Übungen wich beispielsweise der Aussage, dass die Übungen in keiner 

Weise schwierig seien. Die Übungen machten Spaß und es entstand ein Gefühl der 

Zusammengehörigkeit unter den Teilnehmern.  

Es gehe vielmehr darum, über sich selbst nachzudenken und sich mit dem eigenen Leben 

auseinanderzusetzen, sagte ein Teilnehmer. Der Impuls, über die eigene Zukunft nachzudenken, 

war für viele Teilnehmerinnen neu. Alle hatten Spaß an der gemeinsamen Arbeit und wünschten 

sich diese Art von Workshop öfters.  

Die im Workshop geknüpften Kontakte blieben bei einigen Teilnehmerinnen auch noch nach sechs 

Monaten bestehen. Diese Frauen hätten sich sonst wahrscheinlich nicht getroffen oder 

kennengelernt. 

Abschließend lässt sich sagen, dass es vielen Teilnehmerinnen schwer fiel, sich an Vereinbarungen 

zu halten und z. B. pünktlich oder überhaupt zu den Workshops zu erscheinen. Auch die Ausdauer, 

zwei volle Tage lang mitzumachen, war bei einigen Frauen nicht vorhanden. Offensichtlich waren 

die Frauen es oft nicht gewohnt, einen ganzen Tag lang zu „arbeiten“.  

Dennoch zeigten auch die späteren Nachbefragungen, dass die Frauen sehr gerne an dem Projekt 

teilgenommen hatten und die gemeinsame Arbeit mit Frauen aus anderen Ländern sehr genossen 

haben, insbesondere den Austausch in deutscher Sprache.  

Einige Zitate:  

„Der heutige Tag war eher anstrengend, aber sehr wichtig.“ 
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„Ich bin überrascht, wie groß der Wortschatz ist.“  

„Ich bin sehr glücklich, weil ich mit netten Kollegen nützliche Dinge tue.“  

„Ich lerne viele neue Wörter, was ich sehr gut finde.“  

„Ich hoffe, dass alle gesund bleiben und wir alle auch den nächsten Workshop machen.“  

„Ich habe noch nicht genug ... Ich will mehr – noch einen Tag! Heute waren wir wie eine Familie.“  

„Ich fühle mich sehr gut – das Essen war gut, wir lachen zusammen! Im Sommer können wir das 

draußen machen!“  

 

Italien  

Die Veranstaltungen erstreckten sich über einen Zeitraum von etwa 6 Monaten, der im Dezember 

2021 begann und Anfang Juni 2022 endete. Während dieses Zeitraums trafen sich die Ausbilder im 

Durchschnitt einmal pro Woche mit den Teilnehmern. Manchmal handelte es sich dabei um 

Gruppentreffen, oft in informeller Runde, manchmal um individuelle Beratungsgespräche, in 

denen die Ausbilder gemeinsam mit der Teilnehmerin die Fortschritte bei der Arbeitssuche oder 

beim Erreichen der selbst gesteckten Ziele überprüften. 

Durch diesen kontinuierlichen Kontakt ist es möglich, sich ein Bild von den Auswirkungen der 

Workshops auf die Teilnehmerinnen und den durch die Projektaktivitäten erzielten Ergebnissen zu 

machen. 

Das auffälligste Ergebnis ist sicherlich die Verbesserung der sozialen Interaktionsfähigkeit. 

Mangelnde Kenntnisse im Italienischen und Schwierigkeiten bei der Entschlüsselung verbaler, aber 

oft auch non-verbaler Botschaften provozierten in vielen Fällen bei unseren Lernenden Reaktionen 

mit einem gewissen Maß an Aggressivität, weil Gesagtes missverstanden und als respektlos oder 

als übergriffig interpretiert wurde. Mit der Verbesserung der Sprachkenntnisse und der Fähigkeit, 

non-verbale Botschaften zu entschlüsseln, wurde diese Aggressivität, die oft ein latentes Element 

der Kommunikation war, abgebaut.  

 

Slowenien  

Die Aktivitäten hatten eine Reihe von bemerkenswerten positiven Auswirkungen auf die einzelnen 

Teilnehmerinnen und die Gruppe insgesamt.  

• Stärkere Motivation und Tatkraft  

Die Teilnehmerinnen fanden Gefallen an der informellen und kreativen Art der Workshop- 

Aktivitäten. Sie sahen es als eine Möglichkeit, ihren langweiligen Alltag interessanter zu gestalten. 

Obwohl sie bereits viele Bildungsaktivitäten in ihrem Terminkalender hatten, fanden sie die 

Motivation, jeden Workshop zu besuchen, sogar an den Wochenenden. Für uns war dies ein 

Zeichen dafür, dass sie bereit waren, an verschiedenen Arten von Bildungs- und Sozialaktivitäten 

teilzunehmen, wenn sie diese für interessant und ansprechend genug hielten. Sie beurteilten diese 

Aktivitäten als anders und weniger formell als die üblichen für Migranten und empfanden sie nicht 

als Belastung, sondern als willkommene Abwechslung.  

• Bessere emotionale Verfassung  
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Die Frauen brachten mehrfach zum Ausdruck, dass sich ihr emotionaler Zustand verbessert hat, 

weil sie an den Workshops teilgenommen haben, und dass dies einer der Gründe war, warum sie 

gerne kamen.  

• Stärkung des Selbstbildes und des Selbstbewusstseins  

Besonders deutlich wurde dies bei unserer ältesten Teilnehmerin, die in einem extrem 

konservativen Teil des Iran aufwuchs und durch eine Reihe von Ereignissen, die sie traurig und 

hoffnungslos machten, emotional verängstigt war. Nachdem sie begonnen hatte, die Workshops 

zu besuchen, verbesserte sich ihr emotionaler Zustand zusehends. Sie entdeckte, dass sie eine 

Menge Kreativität in sich trug und eine Menge Weisheit, die sie mit der Welt teilen konnte. Sie 

wurde zufriedener und glücklicher; sie begann sogar, Witze zu erzählen. Sie sagte, sie sei vorher 

„ein trauriges und verschlossenes Mädchen gewesen, aber jetzt fühlt sie sich glücklicher und offen 

wie eine Blume“. Sie benutzte oft Bilder, die mit Blumen zu tun haben, wie das Wachsen oder 

Blühen, wenn sie ihre Gefühle beschrieb. Bevor sie an dem Projekt teilnahm, sprach sie überhaupt 

kein Slowenisch, weil sie zu gehemmt war, aber während der Workshops begann sie zum ersten 

Mal, einige slowenische Wörter und einfache Sätze zu verwenden.  

• Größere Fähigkeit, persönliche Erfahrungen zu teilen  

Die Teilnehmerinnen erzählten viele ihrer persönlichen Geschichten, einige davon sehr tragisch, 

die noch nie jemandem erzählt worden waren. Dies galt insbesondere für das älteste 

Gruppenmitglied, das wirklich ein tragisches Leben hatte, aber den Mut fand, zum ersten Mal 

darüber zu sprechen, was sich für sie kathartisch anfühlte. Es wurden auch einige andere sehr 

persönliche und tragische Geschichten erzählt und man hatte das Gefühl, dass dies den 

Teilnehmern half, mit dem Geschehenen umzugehen.  

• Größere Fähigkeit zu handeln  

Teilnehmerin Nr. 4, das jüngste Mitglied der Gruppe, wollte sich eine Arbeit suchen, wusste aber 

nicht, wo sie anfangen sollte. Ihr fehlte der Mut und das Wissen, um nach Arbeit zu suchen. Bald 

nach dem Ende der Workshops fand sie eine Teilzeitstelle, was ihr auch deshalb gelang, weil sie 

zielstrebiger bei der Suche und genug Selbstvertrauen für eine Bewerbung hatte.  

Teilnehmerin Nr. 1 arbeitete bereits im Bereich der Integration von Migranten, als die Workshops 

begannen, aber seitdem wurde sie aktiver und ist jetzt Teil einer Gruppe von Migranten, die das 

Ziel haben, ihre eigene Organisation zu gründen und unabhängig zu arbeiten.  

Als wichtig erachten wir die Tatsache, dass die oben beschriebenen Verbesserungen nicht nur von 

den Mentoren beobachtet wurden, sondern auch von den Teilnehmern als subjektive 

Selbstbeobachtungen berichtet wurden.  

Auf der Gruppenebene gab es ein ausgeprägtes Gefühl der Freundschaft, obwohl sich die Frauen 

vor Beginn des Projekts kaum kannten. Sie kamen sich nahe und sind es immer noch, auch wenn 

die Aktivitäten beendet sind. Sie agieren jetzt wie eine Selbsthilfegruppe füreinander, was für 

Menschen in ihrer Situation sehr wichtig ist.  
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8  Wirkung auf die Mentoren und 

Partnerorganisationen  

Finnland  

Das Teatterimuseo hat während des Planungszeitraums viele neue Verbindungen mit Zuwanderer-

Organisationen geknüpft. Unser Kooperationspartner Laajasalon opisto (Laajasalo Institut) ist an 

der Anwendung kreativer Methoden beim Sprachenlernen interessiert und wird wahrscheinlich in 

Zukunft einige unserer Methoden in sein Instrumentarium aufnehmen. Wir werden die 

Zusammenarbeit in irgendeiner Form fortsetzen.  

Wir hatten zuvor wenig Erfahrung in der Arbeit mit Einwanderergruppen, so dass wir viele 

grundlegende Dinge gelernt haben. Wir lernten, wie man langsam und einfach genug spricht, ohne 

die Bedeutungen zu sehr zu vereinfachen. Die Arbeit mit zwei Gruppen mit unterschiedlichen 

Sprachkenntnissen war für uns sehr vorteilhaft, da wir so lernen konnten, wo die Unterschiede im 

Sprachverständnis liegen und welche Art von Übungen auf welchem Niveau für jede Gruppe am 

besten geeignet sind. Wir lernten viel von unseren multikulturellen Teilnehmern über ihre 

Kulturen und auch über unsere eigene. Einige Übungen, die bei Finnen sehr beliebt sind, 

funktionierten in den Workshops überhaupt nicht.  

Wir haben auch viel Erfahrung für die Durchführung derartiger Projekte in der Zukunft gesammelt.  

 

Deutschland  

Die Zeitwahrnehmung der teilnehmenden Frauen weicht auffallend von unseren Erwartungen ab. 

Nur wenige haben das Durchhaltevermögen, eine Aufgabe zu erledigen, die mehrere Stunden 

dauert. Ein Verständnis für die Aufgabe war anfangs schwierig zu erreichen.  

Es ist uns gelungen, die Frauen in gewissem Sinne anzustoßen, aber es ging nicht so weit, wie wir 

gehofft hatten. Die meisten von ihnen halten an dem fest, was sie immer getan haben. Die 

Erwartungen, die wir hatten, haben sich während der Arbeit mit den Frauen angepasst. Auf der 

einen Seite mussten die Mentorinnen und Mentoren mehr Kompetenz entwickeln, auf der 

anderen Seite war es auch ein wenig ernüchternd.  

Welche Erwartungen bringe ich als Mentor mit?  

Immerhin war es möglich, in den Workshops Impulse für einen Denkprozess zu setzen. Es hat sich 

gezeigt, dass kreative Methoden in der Sprachvermittlung und auch in anderen Arbeitsbereichen 

wie der Berufsausbildung von großem Nutzen sind.  

Die kreativen Methoden konnten individuell an die Teilnehmerinnen und deren Voraussetzungen 

angepasst werden. Selbst schwierige Themen, wie z. B. das Sprechen über das eigene Leben, 

konnten durch den Einsatz kreativer Mittel gelöst werden, so dass eine gewisse Leichtigkeit 

wiederhergestellt werden konnte. 

Durch die Vorbereitungsarbeiten und die Vorlagen (einschließlich der Inhalte) können gute 

Ergebnisse erzielt werden, die auch in anderen Ländern zuverlässig umgesetzt werden können. 

Zwischen Mentoren und Teilnehmern waren die Workshops eine vertrauensbildende Maßnahme, 

die zu einem besseren Dialog führte.  
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Italien  

Wie es in Lernkontexten oft der Fall ist, wurden die Aktivitäten zu einer Gelegenheit des 

gegenseitigen Austauschs zwischen den Teilnehmerinnen und den Mentoren. Der Kontakt mit den 

weiblichen Lernenden und ihren persönlichen Geschichten und Hintergründen prägte auch die 

Mentoren, vor allem, weil sie die Möglichkeit hatten zuzuhören, zu verstehen und zu 

identifizieren, zu reflektieren und weiterzuentwickeln, neue Ideen zu entwickeln und geeignete 

Kommunikationsmittel, Methoden und Strategien zu finden. Am Ende der Erfahrung sind die 

wichtigsten Lektionen, die die Ausbilder gelernt haben, folgende:  

1) Man braucht kein Schauspieler zu sein, um Theater-Elemente in Trainingsaktivitäten 

einzubringen, man braucht kein Sänger zu sein, um Lernende dazu zu bringen, ihre Stimme 

einzusetzen, man braucht kein Maler zu sein, um die Kreativität vonLernenden zu fördern und sie 

für Lernzwecke zu nutzen;  

2) Der flexible Einsatz von Kreativität und die Anpassung an die jeweilige Lerngruppe tragen dazu 

bei, das Lernen zu erleichtern und die Lernergebnisse zu verbessern;  

3) Der Einsatz von kreativen Aktivitäten trägt dazu bei, die Gruppenarbeit und das 

Zugehörigkeitsgefühl zur Gruppe zu fördern und zu verbessern, wodurch die Leistung des 

Einzelnen und die Fähigkeit, voneinander zu lernen, gesteigert werden.  

4) Die spielerische Dimension des Lernens ist selbst ein Lernen.  

 

Slowenien  

In Slowenien gab es vier Mentoren. Die Arbeit mit Migrantinnen im Zusammenhang mit der 

Kreativität war für uns alle eine neue Erfahrung.  

Eine wichtige Erkenntnis für uns war, dass Migranten – Menschen, die aus unterschiedlichen 

Kulturkreisen kommen – Menschen wie wir sind. Sie haben ihre eigenen Lebensziele, ihre Träume, 

ihre eigenen Innenwelten, ihre Talente und Potenziale. Sie sind Eltern, die das Beste für ihre 

Kinder wollen, sie sind Menschen, die arbeiten und produktiv sein wollen, sie sind Mitmenschen, 

die unsere Gesellschaft mit gestalten wollen, sie sind Freunde und Kollegen. Was ihnen jedoch 

fehlt, sind Kenntnisse der Sprache, des sozialen Netzes, der Funktionsweise der 

Aufnahmegesellschaft und ihrer Institutionen usw. Während des Bildungs- und 

Integrationsprozesses werden sie oft in gekünstelte Situationen gebracht, in denen sie passive 

Beobachter sind und in denen manchmal bestimmte Ergebnisse von ihnen erwartet werden.  

Die Workshop-Aktivitäten zeigten uns, dass sie sehr daran interessiert waren, ihre informelle Seite 

zu zeigen, sich in einem weniger formellen Rahmen zu bewegen und ihre Talente zu entwickeln 

und zu zeigen. In der Tat waren wir überrascht, wie wenig nötig war, damit sie sich zu öffneten 

und wie viel das ausmachte. Wir haben auch gelernt, wie sehr kulturelle Normen und Muster 

Menschen prägen und beeinflussen können. Das galt besonders für unsere Teilnehmerin Nr. 2 und 

Teilnehmerin Nr. 4. Nummer 2 hatte ein sehr schwieriges Leben als Frau und Mutter in einem sehr 

konservativen Umfeld. Dies wirkte sich auf sie aus, vor allem psychisch. Sie schien eine sehr 

begabte und fähige Person zu sein, aber ihr Potenzial war absichtlich unterdrückt worden und sie 

hatte deshalb noch immer einige Lernschwierigkeiten. Teilnehmerin Nr. 4 stammt ebenfalls aus 

einer eher traditionellen Familie, in der ihre Rolle als Frau eingeschränkt war. Zum Beispiel wollten 

wir sie in einige andere Aktivitäten von DISORA einbeziehen, aber sie konnte es nicht, weil sie ein 
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Mädchen ist. Aufgrund dieser Erfahrungen sind wir uns nun des kulturellen Kontextes bewusster 

und werden dieses Bewusstsein nutzen, wenn wir auf Migranten zugehen und Aktionen mit ihnen 

planen.  

In Bezug auf unsere Fähigkeiten verbesserten wir unsere Kommunikationsfähigkeit, da alle 

Teilnehmerinnen nur sehr wenig oder gar kein Slowenisch sprachen. Einige Male wurde Englisch, 

einige Male Farsi und einige Male eine Mischung aus Sprache und Körpersprache verwendet. Wir 

haben das Gefühl, dass wir jetzt besser in der Lage sind, Menschen zuzuhören, sie zu beobachten 

und zu verstehen, was sie fühlen, auch wenn wir die Sprache nicht gut verstehen.  

Wir sind uns auch bewusster, wie wichtig es ist, kleine Schritte zu machen. Wir können sagen, dass 

die Workshops eine deutliche und positive Wirkung auf die Teilnehmerinnen hatten. Wie groß die 

Wirkung war, ist subjektiv, ist für jedes Gruppenmitglied unterschiedlich und wird auch in Zukunft 

für jedes Gruppenmitglied unterschiedlich sein. Vielleicht ist es für die meisten Menschen nicht 

viel, ein paar Wörter und Sätze auf Slowenisch zu sprechen, aber für Teilnehmerin Nr. 2 ist es eine 

große Verbesserung. Eine Teilzeitbeschäftigung in einem Restaurant ist vielleicht auch nicht die 

beste Lösung für eine Beschäftigung, aber für Teilnehmerin Nr. 4 ist es unglaublich wichtig, weil es 

ihr in vielen anderen Bereichen ihres Lebens und ihrer sozialen Integration helfen wird.   



 

  38 

9  Das Fazit - Länderperspektiven  

In diesem Kapitel fassen wir unsere Erfahrungen und Erkenntnisse aus der Arbeit mit Migrantinnen 

zusammen. Die Erfahrungen werden aus der Perspektive der Mentoren beschrieben, die die 

Workshops in jedem Partnerland durchgeführt haben. Obwohl wir viele gemeinsame Erfahrungen 

gemacht haben, werden die Erkenntnisse aus jedem Land separat beschrieben.  

Finnland  

Wir empfanden das Projekt insgesamt als eine positive Erfahrung, sowohl für uns als auch für die 

Teilnehmerinnen. Die geplanten Aktivitäten sind eine gute Grundlage für die Planung der 

eigentlichen Workshops, aber das Wichtigste ist, der Gruppe zuzuhören und sie zu beobachten 

und die für die Gruppe am besten geeigneten auszuwählen, wobei auch die verfügbaren 

Einrichtungen und die Erfahrung der Mentoren genutzt werden sollten.  

Ursprünglich hatten wir geplant, alle Treffen am selben Ort in unserem Museum abzuhalten, aber 

aufgrund der Umstände mussten wir die Örtlichkeiten häufig wechseln. Dies erwies sich sogar als 

vorteilhaft, da neue Umgebungen neue Gespräche anregten. Wir hatten das Gefühl, dass das 

Museum ein großartiger Ort für die Arbeit mit Migrantengruppen war, da es Gespräche über die 

Kulturen sowohl Finnlands als auch der Heimatländer der Teilnehmerinnen ermöglichte. Unser 

größter Erfolg war zu sehen, wie sich die Menschen öffneten und Freundschaften schlossen. 

Unsere Gruppen waren sehr vielfältig und es war toll zu sehen, wie Menschen mit 

unterschiedlichen Hintergründen und Ausgangspunkten Gemeinsamkeiten entdeckten und 

zusammenkamen. 

Wir sind nun besser darauf vorbereitet, mehr Workshops und Aktivitäten für Migranten zu 

schaffen. Darüber hinaus haben wir geplant, spezielle Zuschüsse zu beantragen, um ähnliche 

Workshops für Migranten in Zukunft kostenlos anbieten zu können. Da eines der Probleme, mit 

denen die meisten unserer Teilnehmerinnen in Finnland konfrontiert waren, darin bestand, 

Kontakte und Freundschaften mit Finnen zu knüpfen, und diese Workshops hervorragend dazu 

geeignet sind, das Eis zu brechen, Gespräche zu eröffnen und ein Gefühl der Gemeinschaft zu 

schaffen, hoffen wir, Teile der Workshops so weiterzuentwickeln, dass sie mit Gruppen 

durchgeführt werden können, die sowohl aus Migranten als auch aus in Finnland geborenen 

Personen bestehen.  

Deutschland  

Kreative Methoden spielten eine entscheidende Rolle dabei, die Kommunikation für die 

Frauengruppe zu erleichtern. Sie alle zeigten großes Interesse daran, Deutsch zu sprechen und 

neue Wörter und Ausdrücke zu lernen. Der Fokus der Kommunikation lag ausschließlich auf den 

Frauen, was für sie eine ungewohnte Erfahrung war, aber von allen positiv wahrgenommen 

wurde. Die Frauen sind sehr motiviert, sich in die deutsche Gesellschaft zu integrieren und wollen 

ihr Wissen über Deutschland und seine Menschen erweitern. Sie hoffen auf weitere 

Gelegenheiten, mit Deutschen in Kontakt zu kommen. Während des Kommunikationsprozesses 

wurden die Frauen ermutigt, sich durch die Erstellung von Collagen, Kunstwerken und Videoclips 

zu äußern. Diese Aktivitäten förderten ihr Zugehörigkeitsgefühl und halfen ihnen dabei, ihre 

Gedanken und Gefühle effektiv zu kommunizieren.  
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Italien  

Wenn wir das Projekt Creative Fem Power in zwei Worten zusammenfassen müssten, dann wären 

das Fantasie, weil das Denken über den Tellerrand hinaus und das Vorschlagen von Maßnahmen, 

die nicht in die herkömmliche Methodik passen, dazu beiträgt, dass Fähigkeiten, Fertigkeiten und 

Talente der Lernenden zum Vorschein kommen, die sonst verborgen blieben. Darüber hinaus 

ermöglicht Fantasie die Öffnung unerwarteter Kommunikationskanäle, was zu Ergebnissen führen 

kann, die völlig überraschend sind und weit über den Erwartungen liegen und Flexibilität, denn 

mit Kreativität zu arbeiten bedeutet, die Verantwortung für das zu übernehmen, was die einzelnen 

Lernenden schaffen, und es in eine Lernmöglichkeit für alle zu verwandeln. Aber es bedeutet auch 

und vor allem, die Werkzeuge und Vorgehensweisen an die speziellen Bedürfnisse, Fähigkeiten 

und Erwartungen der Lerngruppe anzupassen. Die im Rahmen des Creative Fem Power-Projekts 

entwickelten Methoden geben Ausbildern Hinweise, wie sie eingesetzt werden können, aber noch 

wichtiger ist, dass sie anregen, mit neuen Wegen und neuen Anwendungen zu experimentieren, 

um die angestrebten Lernergebnisse zu erreichen.  

Slowenien  

Aus unserer Sicht war Creative Fem Power ein Erfolg. Wir glauben, dass es ein gutes Konzept mit 

großem Potenzial ist, das Leben von Migrantinnen zu verbessern. Die größte Stärke von Creative 

Fem Power ist die Fähigkeit, Zuversicht zu stärken und die Kreativität und das Verständnis für die 

eigene Lebenssituation zu fördern – die wichtigsten Elemente, um Lösungen für die 

Herausforderungen des Lebens zu finden. Was uns am meisten auffiel, waren die Veränderungen 

in der Ausstrahlung und Persönlichkeit der Teilnehmer. Wir glauben, dass es sich dabei nicht um 

neue Persönlichkeitsmerkmale handelt, sondern um bereits vorhandene, die neu entdeckt und 

gestärkt wurden: Kreativität, Selbstbewusstsein, Motivation, soziale Persönlichkeit usw. Diese 

Veränderung auf persönlicher Ebene war am deutlichsten und definitiv vorhanden. 

Veränderungen bei den Fertigkeiten, z. B. bei der Arbeitssuche und den Sprachkenntnissen, waren 

zwar vorhanden, aber nicht so deutlich zu beobachten. Dies ist nicht unerwartet. Jeder Mensch ist 

anders, und um einen deutlichen Fortschritt in der Sprache zu erzielen (vor allem in einer weniger 

bekannten Sprache wie Slowenisch), braucht man viel Zeit und Übung, manchmal Jahre. Das 

Finden eines Arbeitsplatzes ist etwas, das sich im Laufe von fünf Jahren auszahlt, und im Fall der 

jungen Teilnehmerin, die einen Teilzeitjob gefunden hat, ist dies bereits der Fall. Den größten 

Anteil an ihrem Erfolg hatte eine stärkere Fokussierung auf das Ziel, einen Arbeitsplatz zu finden, 

und eine größere Zuversicht.  Dies bringt uns zurück zur anfänglichen Beobachtung über die 

Verbesserung der persönlichen Fähigkeiten und Neigungen. Die Workshops haben gezeigt, dass 

die Möglichkeit, sich frei auszudrücken, zu improvisieren und zu kreieren, wirklich das Beste in den 

Menschen hervorbringen kann. Dies wurde uns während der Workshops mehrmals demonstriert, 

direkt durch ihre Mitarbeit und ihre Worte, aber auch indirekt durch Körpersprache, Mimik und 

mehr. Zusammenfassend können wir sagen, dass Creative Fem Power ein großartiges auf 

Menschen zentriertes Konzept ist, das so verwendet werden kann, wie es konzipiert wurde, aber 

auch in Länge und Art der Aktivitäten angepasst werden kann – in unserem Fall erwies sich die 

Einbeziehung des Malens als großer Erfolg – um das universelle Thema der menschlichen 

Kreativität als treibende Kraft für die Lösung von Problemen und das Durchhalten angesichts von 

Schwierigkeiten anzusprechen. Als solches kann das Konzept höchstwahrscheinlich mit 

unterschiedlichen Erwachsenengruppen verwendet werden.  
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10  Schlussfolgerung  

 

Die Bestätigung einer Theorie in der Testphase kann eine aufregende und lohnende Erfahrung 

sein, da sie die harte Arbeit, die in die Entwicklung der Theorie geflossen ist, bestätigt. Dies gilt 

insbesondere dann, wenn die Theorie als Teil eines Vorschlags erstellt wurde, denn es bedeutet, 

dass der Vorschlag gut durchdacht und machbar war.  

Kreative Werkzeuge können bei der Arbeit mit einer bestimmten Gruppe unglaublich nützlich sein, 

da sie Flexibilität und Anpassungsmöglichkeiten bieten. Es ist jedoch wichtig, sich nicht zu strikt an 

diese Tools zu halten, da sie als Ausgangspunkt für die weitere Entwicklung während der 

Umsetzung verwendet werden sollten. Indem man offen für neue Ideen ist und die Werkzeuge 

nach Bedarf anpasst, lässt sich ein effektiver und ansprechender Workshop für alle Teilnehmer 

gestalten.  

Dieser Ansatz kann auf eine Vielzahl von Gruppen angewandt werden, darunter Jugendliche und 

Menschen mit Migrationshintergrund. Indem Werkzeuge und Methoden auf die spezifischen 

Bedürfnisse und Interessen der Teilnehmer abgestimmt werden, lässt sich eine fesselnde und 

effektive Lernerfahrung schaffen.  

Schließlich ist es wichtig zu erwähnen, dass die Wirkung dieser Workshops erheblich sein kann. 

Einige der teilnehmenden Frauen wurden inspiriert, ihre Sprachkenntnisse in anderen Kursen 

fortzusetzen oder ihre Arbeitssuche zu intensivieren. Durch die Vermittlung wertvoller Fähigkeiten 

und Kenntnisse können diese Workshops den Teilnehmerinnen helfen, ihre Ziele zu erreichen und 

ihr Leben zu verbessern.   
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Teil II: Kompendium kreativer 
Methoden  
Einführung  
Im Rahmen des Projekts Creative Fem Power wurden Lehrpläne für vier Workshops 

für Migrantinnen erstellt, die das Selbstwertgefühl, die Sprachkenntnisse, die 

Arbeitssuche und die Integration fördern sollen: Ein Explorativer Workshop, ein 

Workshop zum Sprachenlernen, ein Workshop zur Arbeitssuche und ein Affirmativer 

Workshop. 

Die folgende Sammlung von Aktivitäten ist ein Kompendium einiger kreativer 

Methoden, die zur Verbesserung der Arbeit mit Migrantinnen eingesetzt und mit 

anderen Ideen kombiniert werden können. Diese Methoden sind in vier Kategorien 

eingeteilt, für die sie am nützlichsten sind: Erkundung, Sprachenlernen, Arbeitssuche 

und Affirmation. 

Die Icebreaking-Übungen eignen sich hervorragend für neue Gruppen, zur 

Verbesserung der Gruppendynamik und zur Auflockerung der Stimmung, zur 

Belebung und zur Auflockerung zwischen anspruchsvolleren Übungen. Die 

Aktivitäten zum Sprachenlernen unterstützen den formalen Sprachunterricht. 

Kreative Methoden für die Arbeitssuche helfen beim Aufbau von Fähigkeiten und 

Denkweisen, die für den Erwerb eines Arbeitsplatzes von Vorteil sind. Die Übungen 

für Affirmation können verwendet werden, um das Selbstvertrauen und das 

Zugehörigkeitsgefühl von Einwanderern in einem neuen Land zu stärken und den 

Integrationsprozess zu unterstützen. 

Die hier vorgestellten Übungen basieren größtenteils auf Methoden der 

Theaterpädagogik, wobei der Schwerpunkt auf Spiel und Kreativität liegt, und 

erfordern weder eine formale Ausbildung noch besondere künstlerische Talente. Bei 

Improvisationsspielen ist es wichtig zu betonen, dass es keinen falschen Weg gibt, 

Dinge zu tun: Fehler kann man keine machen. In der Improvisation ist ein Fehler ein 

Glücksfall, der nur weitere Gelegenheiten schafft. Die Aktionen sollen den 

Teilnehmern Spaß machen, es sollte also nie Druck entstehen mitzumachen. Wenn 

jemand Vorbehalte hat, sollte der Trainer keine große Sache daraus machen, 

sondern die Teilnehmerinnen durch Fragen und aufmunternde Worte zur Teilnahme 

ermutigen.  
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Aktivitäten für den explorativen Workshop  

Das Meer der Regeln  

Hintergrundmusik, Ozean, Meer, Wasser, Naturgeräusche (der Wald der Regeln) 

usw. Die Stimme eines jeden wird gehört. Jeder denkt sich drei bis fünf Regeln aus, 

die er für die Gruppenbildung und Sicherheit für wichtig hält. Die Regeln werden auf 

Blätter geschrieben. Die Schilder werden z. B. in einen Raum gelegt, in dem man in 

der Mitte der Regelwünsche (Blätter) herumlaufen kann. Jeder darf für sich die drei 

wichtigsten Regeln des „Regelmeeres“ markieren, z. B. mit einem Stein, einer 

Muschel, etc. Welche Arten von Regeln wurden gewählt, welche wurden als die 

wichtigsten angesehen? Gespräch mit der nächsten Person, ca. 5 Min. lang, was die 

Regeln für sie selbst bedeuten. Falls gewünscht, einige Ideen und Erfahrungen aus 

den Diskussionen mit der ganzen Gruppe teilen. Die ausgewählten Regeln werden 

aufgeschrieben und an die Gruppe verteilt.  

Tipps für die Anwender  

Drama-Vertrag / Safer-Space-Prinzipien. Ein Theatervertrag wird erstellt, wenn der 

Moderator und die Gruppe sich darauf einigen, etwas gemeinsam zu tun. Bei der 

Erstellung eines Theatervertrags werden gemeinsam Regeln vereinbart, wie man sich 

in der Gruppe verhält, welche Praktiken es gibt und wo die Grenzen liegen. Dies 

garantiert Sicherheit und die Möglichkeit, sich einzubringen, Spaß zu haben und zu 

lernen. Der Moderator muss dafür sorgen, dass die Regeln durchweg umgesetzt 

werden, und er muss Verständnis dafür haben, dass jeder sie aus seinem eigenen 

Blickwinkel interpretiert. Die gemeinsam aufgestellten Regeln geben der Gruppe auch 

das Recht, bei möglichen Konflikten einzugreifen. Sie können jederzeit auf die Regeln 

zurückgreifen und sie klären. Wichtig für das Engagement in einer Gruppe ist, dass 

alle Mitglieder der Gruppe an der Erstellung des Theatervertrags beteiligt sind. Der 

Theatervertrag und die Regeln sind verbindlich und schaffen ein sicheres 

Arbeitsumfeld.  
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Namenspiel  

In einem Kreis sagt jeder in der Gruppe seinen eigenen Namen und assoziiert eine 

Bewegung damit. Die Bewegung kann sehr einfach und abstrakt sein, z. B. mit der 

Hand winken, klatschen usw. Alle wiederholen den Namen und die Bewegung. Dann 

sagt die nächste Person ihren Namen und assoziiert damit eine andere Bewegung, 

die alle wiederholen. Dann wiederholen Sie die erste und die zweite Bewegung 

nacheinander und fahren fort, bis jeder seine eigene gemacht hat. Das Spiel kann im 

Sitzen oder Stehen und mit großen oder kleinen Bewegungen durchgeführt werden.  

Tipps für die Anwender  

Dies ist gut für neue Gruppen, um die Namen der anderen zu lernen. Die 

Wiederholung des eigenen Namens ist auch eine einfache Möglichkeit, den 

Teilnehmern das Gefühl zu geben, gesehen zu werden. Dies kann man später 

variieren, z. B. mit Geschwindigkeit, und man versucht immer, sich den nächsten 

Namen gemeinsam zu merken. Die Gruppe unterstützt sich immer gegenseitig und 

arbeitet zusammen; wenn sich jemand nicht alle Namen merken kann, kann man mit 

jemandem zusammenarbeiten.   
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Magische Seife  

Diese Aktivität hilft dabei, Spannung zu erzeugen, aber auch, uns zu reinigen, damit 
wir mit anderen interagieren können. Sie wärmt auch den Geist und den Körper auf.  

1. Nehmen Sie eine imaginäre Seife aus der Mitte des Kreises. Farbe und Geruch 
geben Ihnen ein gutes Gefühl, jeder bestimmt dies selbst. Bitten Sie die Teilnehmer 
zu sagen, wie ihre Seifen aussehen (Form, Farbe, Geruch). Waschen Sie sich mit der 
Seife und waschen Sie Muskelverspannungen, Nervosität, etwaige Gedanken daran, 
dass Sie etwas falsch gemacht haben, weg. Waschen Sie peinliche Gedanken oder 
das, was die anderen denken, ab usw.  

2. Nehmen Sie Wasser, einen Eimer, eine Dusche, etc. Spülen Sie den graubraunen 
Schaum, der abgespült wurde, in den Mega-Abfluss, der alles weg saugt.  

3. Nehmen Sie ein Handtuch und trocknen Sie den Rest ab. Tun Sie es mit einem 
rauen oder weichen Handtuch. Jetzt ist unser eigener Körper offen für andere. 
Energie fließt nur zwischen uns, wenn wir offen sind. Hier sind wir jetzt, so wie wir 
sind. Sie sind wichtig.  

Sie erhalten eine Seife als Geschenk. Sie können sie später an einem geeigneten Ort 
ausgraben.  

 

Tipps für die Anwender  

Der Zweck dieser Übung ist es, Hemmungen zu beseitigen, daher ist es wichtig, dass 
sich die Trainer selbst offen und befreit fühlen. Diese Übung eignet sich hervorragend 
als erste Übung, da sie buchstäblich die Peinlichkeit wegspült.   
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Positiver Blick auf andere  

Was sind die Hindernisse in unserer Kommunikation, Dinge, die wir im anderen nicht 

wirklich sehen und verstehen? Lasst uns darüber nachdenken, was zwischen uns 

steht: z.B. Eile, Verlegenheit, Widerstand, Schüchternheit, vielleicht mögen sie mich 

nicht, ich will nicht zu aufdringlich sein, ich habe Dinge über sie gehört... Lasst uns 

diese Dinge zwischen uns wegschieben. Während man im Kreis steht, sagt jeder 

nacheinander, was er wegschiebt, während er einen mimischen Ausdruck benutzt. 

Wenn alles weggeschoben ist, schaut jeder in seinem Tempo und in Ruhe jeden mit 

diesem aufrechten Blick an, während er spürt, wie dieser aufrechte Blick auf ihn 

wirkt. Es ist nicht nötig, den Blickkontakt zu suchen oder jemanden anzustarren. Wir 

spüren und fühlen in unserem Körper, wie und mit welcher Energie wir angesehen 

werden. Sie werden sich gut fühlen, wenn Sie positive Blicke bekommen.  

Tipps für die Anwender  

Diese Aktivität ist vergleichbar mit ‚Magische Seife‘ und eine natürlichen Fortsetzung 

davon; zuerst reinigt man sich selbst von Dingen, die einen stören, und dann tut man 

dasselbe in Bezug auf andere Menschen.   
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Guck nach links, wechsle die Position  

Die Gruppe bildet einen Kreis. Jeder schaut nach links und lässt seinen Blick im Kreis 
weitergehen, wobei er ständig versucht, in die Augen der anderen zu sehen. Wenn 
zwei Personen Blickkontakt haben, tauschen sie die Plätze untereinander. Wenn sie 
an einem „neuen Ort“ sind, schauen sie wieder nach links usw. Die Menschen 
wechseln ständig die Plätze im Kreis, und das ist die Idee. Ständige Bewegung und 
Veränderung. Man muss sich darauf einlassen, dass dies geschieht.  

Wie fühlte es sich an, dem Blick eines anderen Menschen zu begegnen? Ein Lächeln, 
ein glücklicher Gesichtsausdruck, wer würde nicht gerne positiv gesehen werden? 
Einen anderen Menschen sehen, aber wirklich sehen! Ein Blickkontakt und ein 
Lächeln können den Tag eines Menschen ganz entscheidend verändern und ihm 
neue Kraft geben. Die Macht des Sichtbarmachens.  

Tipps für die Anwender  

Diese Aktivität setzt das Thema des positiven Blicks fort. Sie erzeugt auch das Gefühl 
des Erkennens und Verstehens, wenn sich die Augen treffen und beide Partner ohne 
Worte wissen, was sie tun sollen.   
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Klatschen im Kreis 

Das Klatschen läuft im Kreis. Die Leute bilden einen Kreis. Eine Kette wird so 
angelegt, dass einer in die Hand klatscht und die Person links von ihm das Klatschen 
fortsetzt. Der Leiter kann die Richtung der Kette ändern. Dies wird eine Zeit lang so 
gemacht. Das Tempo des Klatschens kann von langsam bis schnell variieren. Wenn 
dies gut und reibungslos klappt, werden neue Anweisungen gegeben. Zwei schnelle 
aufeinanderfolgende Klatscher kehren die Richtung des Klatschens um und die 
Richtung des Klatschens ändert sich.  

Tipps für die Anwender  

Diese Übung ist gut, um den Körper aufzuwärmen und aufzuwecken, wenn sich die 
Gruppe müde oder passiv fühlt. Es ist eine echte Herausforderung, diese Übung 
durchzuführen, ohne dass jemand Fehler macht – es ist wichtig, diese Fehler zu 
akzeptieren und Spaß zu haben. Um erfolgreich zu sein, muss jeder wirklich darauf 
achten, was die anderen in der Gruppe tun, und in der Lage sein, darauf zu reagieren. 
Dies zu üben hilft, die Zusammenarbeit zu fördern.  
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Bunny, Bunny, Bunny2  

Die Gruppe steht im Kreis. Drei Personen bilden eine „Kanincheneinheit“. Das 
mittlere oder „zentrale Kaninchen“ hebt beide Hände an beide Seiten des Kopfes 
und schwingt die Finger wie Kaninchenohren. Die Personen um das „zentrale 
Kaninchen“ herum sind „Seitenkaninchen“, die eine Hand am nächsten zum 
„zentralen Kaninchen“ heben und mit den Ohren wackeln. Alle drei rufen laut 
„Bunny, Bunny, Bunny“ und winken mit den Händen. Das „zentrale Kaninchen“ gibt 
an eine andere Person weiter, indem es klaren Blickkontakt mit ihr aufnimmt und 
mit den ausgestreckten Ohren auf die Person seiner Wahl zeigt. Diese Person wird 
das nächste „zentrale Kaninchen“. Die Personen, die auf beiden Seiten des neuen 
„zentralen Kaninchens“ stehen, werden zu neuen „Nebenkaninchen“. Eine Person 
scheidet aus dem Spiel aus, wenn sie nicht im richtigen Moment reagiert, wenn sie 
ein zusätzliches Seitenkaninchen ist, wenn sie die falsche Kaninchenhand benutzt 
usw. Wenn jemand aus dem Spiel ausscheidet, wird das Spiel unterbrochen und die 
Gruppe entscheidet, wer das neue „zentrale Kaninchen“ ist. Wenn jemand ausfällt, 
erhält er tosenden Applaus. Dies wird so lange fortgesetzt, bis nur noch zwei 
Personen übrig sind.  

Tipps für die Anwender  

Dies ist ein ähnliches Spiel wie das Klatschen und perfekt geeignet, um die Teilnehmer 
zu motivieren. Der Trainer sollte sich vergewissern, dass jeder die Übung versteht, 
bevor sie beginnt.   

 
2 Auf Finnisch sagt man ‚Kani, kani, kani‘; das Deutsche ‚Häschen‘ oder ‚Kaninchen‘ erscheint uns schwierig oder 
unpassend. 
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Aktivitäten für das Sprachenlernen  

 

Lieblingswörter und Dinge, die ich mag  

Die TeilnehmerInnen sagen ihr Lieblingswort in der Sprache, die sie gerade lernen, 
und begründen es. Die Wörter werden so aufgeschrieben, dass alle sie sehen 
können, und es wird sichergestellt, dass jeder weiß, was sie bedeuten. Nach dem 
Sammeln der Wörter können Sie einige Gedichte mit ihnen bilden.  

Bei diesem Spiel sagt jeder der Teilnehmer eine Sache, die er mag, und fragt, ob 
jemand das Gleiche empfindet (z. B. „Ich mag Katzen. Gibt es hier noch jemanden, 
der Katzen mag?“ - „Ich schwimme gerne. Gibt es hier noch jemanden, der gerne 
schwimmt?“), und die anderen Teilnehmer heben als Antwort die Hand. Jedes 
Thema wird genutzt, um die Konversation mit zusätzlichen Fragen anzuregen: „Oh, 
du magst Katzen, hast du welche?“ - „Wo gehst du schwimmen?“  

Diese Aktivität kann mit einfachen Fragen wie Lieblingsfarbe, Lieblingstier usw. 
fortgesetzt werden. Selbst einfache Fragen können zu tieferen Antworten führen, 
wie die Lieblingsfarbe Blau, die an den Himmel im Heimatland erinnert.  

Tipps für die Anwender  

Diese Übung wurde für ein Zoom-Treffen entwickelt und kann bei Bedarf leicht 
virtuell durchgeführt werden. Obwohl die Fragen sehr einfach sind, bieten die 
persönlichen Fragen Raum für Selbstdarstellung, wobei es leicht ist, den Teilnehmern 
Grenzen zu setzen, was sie mitteilen möchten. Es hilft, eine Gesprächsatmosphäre zu 
schaffen, die die Möglichkeit bietet, die Sprache zu üben.   
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Lautmalerische Wörter  

Bei dieser Aktivität geht man zunächst verschiedene Tiergeräusche in der zu 
lernenden Sprache durch, indem man die Teilnehmer fragt, ob sie wissen, welches 
Geräusch jedes Tier macht. Es macht auch Spaß, die Tiergeräusche in verschiedenen 
Sprachen zu vergleichen, besonders wenn die Gruppe aus verschiedenen Ländern 
kommt.  

Sie können später auch andere lautmalerische Wörter der Sprache verwenden.  

Tipps für die Anwender  

Das Durchgehen von lautmalerischen Klängen ist für die untere Sprachgruppe sehr 
spannend, da sie in der Lage sind, zu raten und die richtigen Antworten zu erraten, 
auch wenn sie sie nicht kennen.  
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Gemeinsame Gedichte, Geschichten und Theaterstücke  

Bei dieser Übung schreibt man zu zweit ein aufklappbares Gedicht, wobei eine 
Person einen Satz und das erste Wort für den nächsten Satz schreibt und die andere 
Person den Satz vervollständigt und das erste Wort für den nächsten Satz angibt. Die 
Dichterinnen dürfen ihre Gedichte dem Rest der Gruppe vorlesen.  

Man kann Gedichte auch in der Gruppe schreiben, indem jeder abwechselnd ein 
Wort oder einen Satz sagt. Diese spielerische Art, Gedichte zu machen, ist toll für 
Leute, die sich nicht so sehr für Poesie interessieren, und ist einfach auch auf einem 
niedrigen Sprachniveau durchführbar.  

Diese Aktivität lässt sich leicht zu Geschichten ausbauen. Wenn Sie mehr 
improvisierte Elemente hinzufügen möchten, können Sie die Geschichte zur gleichen 
Zeit spielen, in der sie erzählt wird: Zwei Personen sind die Geschichtenerzähler und 
zwei andere die Schauspieler.  

Tipps für die Anwender  

Bei Gedichten ist es gut, den Aspekt des spielerischen Umgangs mit der Sprache zu 
betonen und zu zeigen, wie man Gedanken auch ohne perfekte Grammatik 
ausdrücken kann, was sehr befreiend ist, da Grammatikregeln eine große Rolle beim 
Erlernen einer Sprache spielen. Gemeinsames Dichten nimmt auch den Druck, „eine 
perfekte Zeile zu finden“. Selbst ein sehr einfacher Satz kann seine Bedeutung durch 
den nachfolgenden Satz völlig verändern. Wenn Sie sich dafür entscheiden, 
Theaterstücke zu spielen, ist es gut, vorher ein paar Aufwärmübungen zu machen und 
sicherzustellen, dass die TeilnehmerInnen dem gewachsen sind.   
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Annehmen und Ablehnen  

Vorschlag und Antwort „Nein, weil …“ (Ablehnung)  

Zwei oder drei Personen stehen in einem Kreis. Einer schlägt enthusiastisch eine 

gemeinsame Aktivität vor. Der andere lehnt immer mit den Worten: „Nein, weil …“ 

ab. Die Paare wechseln die ganze Zeit ihre Rollen.  

z.B. „Hey, es ist so ein schönes Wetter. Lass uns nach draußen gehen.“. Ablehnung: 

„NEIN, WEIL ich es hasse, im Sonnenschein zu sein.“ Dasselbe andersherum, immer 

wieder mit neuen Fragen und nicht vorgegebenen Antworten. Kein Druck bei 

Fragen. Wie fühlt es sich an, abgelehnt zu werden? Wie wirkt sich das auf Ihr Gefühl, 

Ihren Körper oder Ihre Energie aus?  

Vorschlag und Antwort „Ja, und …“ (zustimmend)  

Jemand schlägt enthusiastisch eine gemeinsame Aktivität vor. Der andere stimmt 

immer mit den Worten „Ja, und …“ zu.  

z.B. „Hey, lass uns diese Wand streichen.“. „JA, UND lass uns auch das ganze Haus 

streichen.“ Der andere kann weitermachen, ”JA, UND vielleicht auch das nächste 

Haus.“ „JA, UND jedes Haus in der Stadt.“ usw. Die beiden werden also ein Gespräch 

führen, das immer weitergeht. Wie fühlt es sich an, anerkannt zu werden? Wie wirkt 

es sich auf deine Gefühle, deinen Körper oder deine Energie aus? Was ist mit der 

Gruppenenergie und der Energie im Raum?  

Tipps für die Anwender  

Man gibt immer seine eigene Energie. Ablehnung entfernt uns von der Verbindung, 
Unsicherheit und Widerstand entstehen: Warum sollte ich überhaupt noch etwas 
tun? Bei dieser Übung ist es wichtig, den Zweck der Übung zu besprechen, der darin 
besteht, die Auswirkungen von Ablehnung und Akzeptanz zu demonstrieren. Dies 
führt zu der Grundregel der Improvisation, der „Ja, und“-Mentalität, bei der man den 
Vorschlag des anderen annimmt und ihn ergänzt. Man sollte nicht versuchen, im 
Voraus etwas im Kopf zu erfinden, zu kontrollieren oder die Führung zu übernehmen. 
Versuchen Sie nicht, zu intelligent, witzig oder lustig zu sein.   
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Pantomimische Geschenke  

Ahmen Sie die Definitionsübungen nach 

Machen Sie im Kreis schnell eine pantomimische Darstellung vor, was dann hilfreich 

bei der Durchführung sein wird. Jeder hebt etwas aus der Mitte des Kreises vom 

Boden, wobei er seine Hände und seinen Körperausdruck benutzt. Jeder tut dies 

einzeln, aber alle gleichzeitig.  

1 Man hebt etwas Großes und sehr Leichtes hoch, z. B. eine große Feder. Jeder 

bestimmt, was es ist, legt es hin und sagt laut: „Oh, eine große Feder.“ oder was 

auch immer das Ding ist. Alles ist richtig!  

2 Man hebt etwas Großes und Schweres hoch und sagt laut, was es ist.  

3 Man hebt etwas Kleines und Leichtes hoch und sagt laut, was es ist. 

4 Man hebt etwas Kleines und Schweres hoch und sagt laut, was es ist. 

Pantomimische Geschenke geben und empfangen 

Wie kann man sich gegenseitig in positiver Weise beeinflussen? Bildet in einem Kreis 

Paare oder eine Gruppe mit drei Personen. In der Mitte des Kreises liegt ein 

endloser Haufen imaginärer Geschenke.  

Einer nimmt eine Geschenk aus der Mitte des Kreises. Ist es groß oder klein, schwer 

oder leicht? Gib deinem Partner ein Geschenk. Der Empfänger freut sich immer über 

ein Geschenk, egal was es ist. Wiederholung mit immer einem neuen Geschenk. Die 

Paare wechseln zwischen den Geschenken die Rollen.  

Gemeinsam etwas mit einem pantomimischen Geschenk unternehmen  

Wenn der Empfänger ein Geschenk bekommt, schlägt er vor, dass sie gemeinsam 

etwas damit machen. Der andere sagt „JA“ und dann machen sie etwas damit, an 

Ort und Stelle. Wenn die gemeinsame Aktion nachlässt oder stecken bleibt, stoppen 

Sie sie und nehmen Sie ein neues Geschenk.  

Tipps für die Anwender  

Diese Aktivitäten eignen sich hervorragend für das Erlernen neuer Vokabeln, da man 

durch die Pantomime zusätzlich kinästhetisches Lernen betreibt. Schüler mit 

niedrigerem Sprachniveau brauchen vielleicht mehr Unterstützung bei ihren 

Konversationen mit zusätzlichen Fragen. Es ist in Ordnung, ein Wörterbuch zu 

verwenden.   
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Aktivitäten für die Arbeitssuche  

 

Konzentration  

 

Hören Sie in sich und in den Raum um Sie herum hinein 
Atmen ist etwas, das allen Menschen gemeinsam ist. Bewusstes Denken und 
Erleben lässt uns uns selbst und andere spüren und respektieren. Es bringt uns in 
Kontakt mit der Welt.  

1  Der Kursleiter gibt Impulse. Stehen Sie ruhig und entspannen Sie Ihre Schultern, 
Ihren Kopf und Ihren ganzen Körper. Atmen Sie in Ruhe so tief, wie Sie möchten. 
Legen Sie Ihre Hände auf Bauch und Zwerchfell und spüren Sie, wie sich Ihr Atem 
bewegt und Ihren Körper beeinflusst. Bewegen Sie dabei Ihren ganzen Körper vom 
Kopf bis zu den Beinen. Die Augen können geschlossen sein. Der Kursleiter kann die 
Bewegungen auswählen; sie können zum Beispiel sein: Drehen Sie den Kopf von 
einer Seite zur anderen. Drehen Sie die Schultern in verschiedene Richtungen. 
Machen Sie eine Drehung des Oberkörpers in verschiedene Richtungen, so dass die 
Hände entspannt folgen. Drehen Sie die Hüften. Drehen Sie die Knie. Drehen Sie die 
Fußgelenke. Am Ende schütteln Sie den ganzen Körper und lassen Sie den Ton aus 
dem Bauch herauskommen.  

2  Wenn es möglich ist, legen Sie sich auf den Boden, wenn nicht, setzen Sie sich auf 
einen Stuhl. Augen geschlossen. Entspannen. Atmen Sie. Hören Sie auf die 
Geräusche Ihres Körpers: Ihren Herzschlag, Ihre Atmung usw. Bewegen Sie sich ein 
wenig außerhalb von sich selbst, was hören Sie neben sich, welche Geräusche 
machen die Menschen im Raum, welche anderen Geräusche gibt es im Raum? Was 
hören Sie außerhalb des Raumes? Geräusche des Gebäudes, des Verkehrs, der 
Natur... Bleiben Sie noch ein paar Minuten ruhig. Sie sind Teil der Welt.  

Tipps für die Anwender  

Diese Übung ist im Grunde eine Meditation, aber in diesem Zusammenhang geht es 
darum, den Teilnehmern ihre Umgebung bewusster zu machen, um sie für den Rest 
der Übungen zu öffnen.   
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Gemeinsame Formen und gleicher Rhythmus  

Gemeinsame Formen  

Gehen Sie in einem Raum umher, ohne zu sprechen. Der Moderator gibt/zeigt einige 

Formen (Worte oder Bilder oder beides), die die Gruppe gemeinsam machen muss. 

Die Gruppe darf nicht sprechen, flüstern, andere bewegen, niemand organisiert, 

niemand ist Anführer. Sie sind gemeinsam für die Aufgabe verantwortlich. Das Ziel 

ist es, eine ruhige Atmosphäre zu schaffen. Es gibt keine Eile. Formen können z. B. 

ein Kreis, ein Quadrat, ein Dreieck, eine Gabel und ein Messer, die Zahlen 8 oder 4 

usw. sein. Danach diskutieren die Gruppen, wie es sich angefühlt hat. War es 

schwierig, als das Sprechen nicht erlaubt war? Gab es einen Unterschied in der 

Interaktion, weil nicht gesprochen werden durfte? Schließlich kann eine Gruppe 

neue Formen ausprobieren und darf dabei sprechen. War es dadurch einfacher? 

Was ist aus der aufmerksamen Atmosphäre geworden?  

Gleicher Rhythmus  

Zuhören, wahrnehmen und einen gemeinsamen Rhythmus finden. Es ist großartig, 

dass wir Menschen unterschiedliche Rhythmen haben, aber es ist auch eine 

Herausforderung für die Interaktion und Zusammenarbeit. „Wie kann es sein, dass 

sie so lange brauchen, um etwas zu tun?“ oder „Warum haben sie es schon wieder 

so eilig? Ich würde gerne eine Weile darüber nachdenken.“  

1  Gehe in deinem eigenen Tempo und Rhythmus. Übertreibe deinen eigenen 

Gehstil und dein eigenes Tempo. Wenn du normalerweise schnell gehst, gehe sehr 

schnell. Wenn du beim Gehen schwingst, schwinge mehr! Beobachte die anderen, 

und finde heraus, wie unterschiedlich wir sind –  das ist auch gut so.  

2  Kehre zu deinem normalen Gehtempo zurück.  

3  Gemeinsam können wir erstaunliche Dinge erreichen. Sucht nach einem 

gemeinsamen Rhythmus, indem ihr euch gegenseitig wahrnehmt. Keiner ist der 

Anführer, macht keinen Rhythmus mit Absätzen oder Stiefeln. Einige müssen ihr 

eigenes Lauftempo drosseln, andere müssen das Tempo erhöhen. Es geht nicht 

darum, dass wir alle gleich sind, sondern darum, wie wir zusammen einen 

gemeinsamen „Raum“ für diese Gruppe schaffen.  

A    Sobald ein gemeinsamer Rhythmus gefunden ist, beginnt die Gruppe, das 

Gehtempo zu erhöhen. Niemand führt, sondern es basiert auf Zuhören und Spüren. 

Der Moderator kann mit der Hand oder mit Hilfe des Bildes eines Lautsprechers 

zeigen, wann er das Tempo erhöhen oder verringern muss. Wie schnell kann die 

Gruppe im gleichen Tempo gehen? Wie langsam kann sie im gleichen Tempo gehen?  
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B    Dann kann die Gruppe testen:  

Gleichzeitig stehenbleiben  

Gleichzeitig nach rechts gehen 

Gemeinsam hochspringen 

Gemeinsam losgehen 

 

Tipps für die Anwender  

Bei dieser Übung können die Teilnehmer ihre kooperativen Fähigkeiten üben.  

Sie können mit der Gruppe besprechen, was sich leichter anfühlt: langsames oder 
schnelles Gehen. Die Idee ist, dass die Energie, die sich zwischen den Menschen bildet, 
wie ein Sicherheitsnetz ist. Wenn jemand „fällt“, stützt das Netz und gibt Energie. 
Aber wenn diese Fäden nicht im Netz sind, kann man durchfallen. Wäre es nicht sicher 
und angenehm, sich so zu fühlen und zusammen zu sein?  
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Non-verbale Kommunikation  

Couragekreis, Zahlen 1-5; non-verbale Kommunikation  

Denken Sie an die Zahlen 1 bis 5. Nummer 1 ist die schüchternste, stillste und 
unsicherste; Nummer 5 ist die aufgeschlossenste, lauteste und überzeugteste. Wir 
alle haben diese 5 Zahlen in uns, wir verwenden sie in verschiedenen Situationen 
und Lebensabschnitten. Sie verändern sich auch, je nachdem, wo wir sind und mit 
wem wir kommunizieren.  
WICHTIG: Bewerten Sie Zahlen nicht auf einer Skala von gut bis schlecht oder sagen 
Sie nicht, dass man „immer mutig, laut und raumgreifend“ sein sollte. Es ist sozial 
intelligent, sich verändern zu können und mit seinem eigenen Status/Sein/Selbst zu 
„spielen“. In jeder Zahl steckt eine positive und eine negative Seite.  
In einem Kreis agieren alle zur gleichen Zeit. Der Moderator gibt Zahlen und 
Anweisungen wie:  

1  Geschlossene Körperhaltung. Schützt die Brust mit den Händen und Füßen nach 
innen gedreht. Schüchtern, mittelgroß, leise, kleine Stimme, fast flüsternd, 
Augenkontakt vermeiden. Nimmt keinen Raum ein, gibt anderen Raum. Will nicht im 
Zentrum der Aufmerksamkeit stehen. Dies kann auch eine innere Erfahrung sein, die 
nach außen hin nicht sichtbar ist. Oder es kann das Gefühl vor einer neuen oder 
aufregenden Situation sein. Man kann auch ein Beobachter sein, ein Zuhörer, man 
muss nicht versuchen, etwas anderes zu sein. Beobachtet.  

2  Der Körper kann sich ein wenig öffnen, die Hände sind mehr zur Seite gerichtet. 
Bessere Körperhaltung. Sucht Blickkontakt, aber er ist nicht sehr stark. Schaut sich 
ein wenig um. Ein kleines Lächeln und ein freundliches „Hallo“. Stimme und Atmung 
sind dünn. Bereitschaft zur Interaktion ist da, aber nicht unbedingt bereit, selbst die 
Initiative zu ergreifen. Bereit, mit anderen zusammen zu gehen. Gibt anderen Raum. 
Beobachtet.  

3  Beine in schulterbreiter Schrittstellung. Hände an der Seite, entspannt. Ruhiger 
Augenkontakt zu anderen. Die Stimme kommt tief aus dem Bauch „Hallo“. Steht 
bequem. Neutraler Gesichtsausdruck. Bereit, Raum einzunehmen, aber auch, ihn 
anderen zu geben.  

4  Körper offen, Gewicht auf einer Hüfte. Die Hände können sich bewegen und 
erklären. Lautere Stimme. Zeigt verschiedene Ausdrucksformen und Emotionen. 
Starker Augenkontakt. Hört zu, wartet aber darauf, dass man an der Reihe ist zu 
sprechen, manchmal ein wenig zu enthusiastisch. Gibt anderen Energie, kann aber 
mit seinen eigenen starken Ausdrücken zu viel Raum einnehmen.  

5  Raum einnehmen, sich bewegen. Starke Körperausdrücke. Laute Stimme, über 
andere hinweg sprechen. Wiederholt die Geschichten anderer, als ob es seine 
eigenen wären. Nimmt den Raum und die Emotionen der anderen nicht wahr oder 



 

  58 

liest sie falsch. Möchte kontrollieren und Recht haben. Gibt auch anderen Menschen 
Energie und Mut: „Lasst es uns tun.“  

Spielen mit Karikatur-Figuren  
Die Gruppe kann auch mit Zahlen spielen, indem sie Karikatur-Figuren verwendet. 
Sehr überzogene Stereotypen, z. B. ein wütender Anführer (König/Königin usw.) 
oder ein sehr unterwürfiger Diener.  

Spiel mit Begegnungen zwischen verschiedenen Arten von Karikatur-Figuren  
Jeder wählt seine eigene Zahl, sagt sie den anderen nicht. Wo befinden wir uns? 
Beispielsweise in einer Bibliothek, einem Geschäft usw. Alle Figuren (Nummern) 
gehen an diesen Ort und sehen, was passiert: Treffen und Gespräche.  

Tipps für die Anwender  

Anhand dieser Übungen können Sie die Situation eines Vorstellungsgesprächs und 
alle Arten von Begegnungen im normalen Leben üben. Welchen Status und welche 
Rolle nehmen Sie bei einem Vorstellungsgespräch ein? Wie sieht es mit Ihren Kollegen 
aus?  
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Aktivitäten für den affirmativen Workshop  

Erschaffe deinen Superhelden  

Dies ist eine sehr einfache Übung, bei der Sie die Teilnehmer bitten, ihre eigene 
Superhelden-Figur zu erschaffen, die die Macht hat, der Welt alles zu geben, was sie 
will. Die Teilnehmer werden gebeten, Requisiten/Kostüme zu verwenden, um sich 
inspirieren zu lassen und sich dann der Gruppe vorzustellen, indem sie ihren 
Superhelden-Namen nennen und sagen, was sie der Welt geben wollen.  

Tipps für die Anwender  

Mit Kostümen, Requisiten und einer Figur ist es für die Teilnehmer einfacher, ihre 
Wünsche und das, was sie in die Welt bringen wollen, zum Ausdruck zu bringen - 
normalerweise sind die Qualitäten, die wir am meisten bewundern, bereits in uns 
selbst vorhanden, aber nicht unbedingt ausgedrückt oder voll entwickelt.  
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Statuen  

Fotograf  

Teilen Sie sich in Paare auf und nennen Sie die Personen A und B. Eine Person, A, 

nimmt B an die Hand und dreht sie herum. A lässt los und B bleibt in der Position, 

die sie eingenommen hat, als die Bewegung gestoppt wurde. A betrachtet und 

beobachtet die Position von B. A beschreibt, was sie sieht, was die Körperhaltung 

aussagt, was die Körperhaltung andeutet. Danach werden die Aufgaben gewechselt. 

Wenn gewünscht, kann die Aufgabe auch mit nur einem Paar durchgeführt werden, 

das sich gegenseitig umdreht und die ganze Gruppe diskutiert, was die Haltung 

aussagt.  

Stille Statue 

Die Gruppe bildet ein stilles Bild (Statue) des Themas physisch, ohne Worte. Starker 

Ausdruck im Körper. Ein Bild kann von einem Einzelnen oder einer Gruppe (die 

Hälfte der Gruppe oder kleinere Gruppen) gemacht werden. Das Bild zeigt 

alternative Perspektiven auf die Situation / Emotion. 

„Ich gebe euch ein Wort/Thema vor, das ihr erforschen sollt. Eure Aufgabe ist es, 

eine Statue zu schaffen, die eine mögliche Erfahrung mit dem Thema darstellt. Es 

kann eure eigene Erfahrung sein oder eine allgemein bekannte.“ 

Themen für die Statuen sind z. B. Freude, Trauer, Hass, Neid, Liebe, Freiheit, 

Begeisterung, Heimat, Verlust, Neuanfang, Hoffnung usw. 

Wenn die Statuen fertig sind, wählen Sie einen Weg, die Bilder zu betrachten. Wenn 

Sie die Gruppe geteilt haben, beobachtet eine Hälfte die anderen und teilt mit, was 

sie auf dem Bild sehen. 

„Ich sehe ein breites Lächeln auf den Gesichtern. Der Körper ist offen, die Hände 

sind weit geöffnet, die Personen schauen sich an, sie sind einander zugewandt, es 

scheint, dass sie sich bald umarmen werden.“ usw.  

Stille Statue und Klang der Gedanken  

Während man das stille Bild und das, was es ausdrückt, betrachtet, kann man hören, 

was die Statue in diesem Moment fühlt und denkt. Der Moderator berührt die 

Statue an der Schulter und die Statue sagt ein Wort, einen Satz, macht ein Geräusch, 

das genau die Haltung und den emotionalen Zustand dessen wiedergibt, was sie in 

diesem Moment über die Situation denkt. Ziel der Methode ist es, sich von 

Stereotypen zu lösen und gemeinsam mit dem Einzelnen und der Gruppe eine 

Interpretation des Themas zu finden.  
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Bewegte Statue, Bewegung und Klang.  

Bei der bewegten Statue werden Gefühle durch Bewegung und Klang dargestellt. 

Die Statuen sind nicht mehr still und können Wörter, Sätze oder Töne wiederholen, 

die ihre Gefühle ausdrücken.  

Tipps für die Anwender  

Die Statuen-Technik kann in vielen verschiedenen Variationen eingesetzt werden: Sie 

können mit der Gruppe Mind-Maps erstellen, bei denen der Trainer die Statue mit 

einem zentralen Gedanken beginnt und die Teilnehmer ihn ergänzen. Ein gutes 

Beispiel für diese Art von Mind-Map-Statuen mit Migranten ist die Erstellung von 

Statuen des Landes, in das sie eingewandert sind - vielleicht eine Statue mit positiven 

und eine andere mit negativen Dingen.  


